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Fürſt Bismarck und die Sozialdemokratie. 


Je mehr Fürſt Bismarck von ſeinen politiſchen Selbſt⸗ 
bekenntniſſen an die Oeffentlichkeit bringt, um ſo klarer muß 
es allen unbefangen Urtheilenden werden, daß ſein Rücktritt 
vom politiſchen Leben zur unabweisbaren Nothwendigkeit im 
Intereſſe des Vaterlandes geworden war. Das beweiſen auch 
wieder die durch die „Dresdener Nachrichten“ veröffentlichten 
Anſchauungen des früheren Reichskanzlers über die Sozial⸗ 
demokratie. Während das preußiſche Staatsminiſterium nach 
den mit dem Sozialiſtengeſetz gemachten Erfahrungen zu der 
Ueberzeugung gelangt war, daß dieſes Geſetz in feiner bis⸗ 
herigen Schärfe nicht mehr aufrecht erhalten werden könne 
und ſich dem in der Kommiſſion von nationalliberaler Seite 
gemachten Vorſchlage zuneigte, aus dem Geſetze die Auswei⸗ 


ſungsbefugniß, welche ſo viel Elend über die Familien der 
Ausgewieſenen gebracht, jo viel Verbitterung unter der Arbeiter: 
bevölkerung erzeugt hatte, zu ſtreichen, vertrat Fürſt Bismarck 
erade die entgegengeſetzte Meinung. Er läßt jetzt durch das 
Dresdener Blatt erklären, daß er die Abſicht gehabt habe, die 
durch das Geſetz den Verwaltungsbehörden eingeräumten Be⸗ 
fugniſſe noch zu erweitern und an die Stelle der Ausweiſung 
die Verbannung zu ſetzen. Er bedauerte, daß das Mini⸗ 
ſterium auf den nationalliberalen Vergleichsvorſchlag eingegan⸗ 
en war, weil er dann ſpäter um ſo weniger mit der Horde 
rung ſtrengerer Maßregeln hätte kommen können. Während 
alſo die öffentliche Meinung ſowohl wie die Anſchauungen der 
Miniſter ſich dahin vereinigten, daß die bisher geübte Strenge 
ihren Zweck verfehlt habe und daher eine Milderung der 
ſtrengen Beſtimmungen nothwendig eintreten müſſe, verblieb 
Fürſt Bismarck auf dem Standpunkte, daß man der fort⸗ 
ſchreitenden Bewegung mit Gewaltmaßregeln begegnen müſſe. 
Wenn man ſich der he nicht verſchließen kann, daß 
unter dem Drucke des Sozialiſtengeſetzes die ſozialiſtiſche Be⸗ 
wegung erhebliche Fortſchritte gemacht hat, ſo muß man ſich 
doch auch ſagen, daß durch Verſchärfung der Maßregeln, die 
ihren Zweck nicht erreicht haben, die Verbitterung nur noch 
geſteigert und die Gefahr eines gewaltſamen Ausbruches näher 
geführt werden müßte. Allerdings kann man ja die revolu⸗ 
ttonäre Bewegung mit Waffengewalt niederſchlagen und ſich 
dann als Staatsretter feiern laſſen. Das ſind die alten 
Mittel des Cäſarismus und Bonapartismus, der Feinde jeder 
freiheitlichen Regung. Solcher Mittel bedarf die nationale 
Monarchie nicht, ſie hat es nicht nöthig, gefährliche Experi⸗ 
mente zu machen, um ſich noch eine Zeit lang am Ruder zu 
erhalten. Nur ſolche Regierungen, welche auf Waffengewalt 
aufgebaut ſind, bedürfen, gewaltſamer Mittel, um ihre Exiſtenz 
zu friſten. N 
Wenn Fürſt Bismarck jagt, daß ihm die ſozialiſtiſche 
Gefahr größer erſcheine, als die, welche uns von Frankreich 
oder ſonſtwoher drohe, ſo kann ihm der Vorwurf nicht erſpart 
werden, daß er ſelbſt dieſe Gefahr großgezogen hat. Vor dem 
Miniſterium Bismarck gab es in Preußen und Deutſchland 
keine organiſirde Sozialdemokratie. Bald nach Bismarcks 
lebernahme des preußiſchen Miniſteriums drohte der damalige 
Führer der Konſervativen, zugleich die rechte Hand des Miniſter⸗ 
Präſidenten und ſein politiſcher Berather, der Geheimrath 
Wagener, daß bald die Regierung und die Konſervativen nicht 
mehr mit der Fortſchrittspartei, ſondern mit deren „Hinter- 
männern! zu rechnen haben würden. Wagener war es dann, 
der die Beziehungen zwiſchen Bismarck und Lassalle anknüpfte. 
Schon am 11. Februar 1865 konnte Wagener den Liberalen 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe mit dem Maſſenſchritt der 
Arbeiter⸗Bataillone drohen. Fürſt Bismarck begünſtigte die 
Laſſalleſche Agitation, um die Arbeiter gegen die bür erliche 


Oppoſition auszuſpielen. Tweſten wies damals nach, daß in 
ſeinem Wahlkreiſe Waldenburg die Arbeiter gegen die Fabri⸗ 


kanten aufgereizt worden waren, daß man die Laſſalleſche 
Agitation benutzte, um die liberale Partei zu ſprengen. Er 
erinnerte die Gegner an das Wort Franklins: „Wer den 
Arbeitern ſagt, daß ſie auf andere Weiſe, als durch Arbeit 
und Sparſamkeit ihre Lage verbeſſern können, der iſt ein Ver⸗ 
führer des Volkes.“ — Dr. Löwe⸗Bochum, damals auch ein 
Mitglied der Fortſchrittspartei, rief: „Laſſen Sie nur Ihre 
Arbeiterbataillone marſchiren! Dieſe Bataillone, die Sie be⸗ 
nutzen zu können ir können Sie vielleicht rufen, beden⸗ 
ken Sie aber wohl, daß Sie dabei leicht das Schickſal des 
Götheſchen Zauberlehrlings erleiden könnten, der die Geiſter 
nicht wieder los werden konnte, als er ſie los werden wollte.“ 
Wir könnten noch mehr Warnungsworte der liberalen Oppo⸗ 
ſition gegen die damalige Begünſtigung der ſozialiſtiſchen 
Agitation anführen; aber das bisher Angeführte iſt ſchon 
genügend um zu beweiſen, daß Fürſt Bismarck die Gefahr 


ſelbſt hat erzeugen helfen, welche er heut als die größte und 
bedenklichſte für das Reich erklärt. Die Gewaltmittel, die er 
jetzt empfiehlt, um die Gefahr zu bekämpfen, könnten ſich aber 
noch bedenklicher und folgenſchwerer erweiſen als die Mittel, 
durch welche die Gefahr heraufbeſchworen worden iſt. 


Deutſchland. 
Berlin, den 22. Juli. 

K. K. Zeichen und Wunder geſchahen im deutſchen Reichs— 
tag, als das Zentrum mit all ſeinen Anhängſeln, einſchließlich 
der Polen, für die Militärvorlagen der Regierung ſtimmte. 
Als Gegner der Regierung und der ſie unterſtützenden in der 
Hauptſache proteſtantiſchen Parteien iſt es in den Wahlkampf 
gezogen. Als ausſchlaggebende Partei iſt es im Reichstag 
eingezogen und unterſtützt nun mit genau denſelben Gründen 
die Regierung in der Militärfrage, wie es früher die Kartell⸗ 
parteien gethan haben. Den ob ſolchem Wankelmuth des 
Zentrums entrüſteten Freiſinnigen erwidert die „Kölner Volksztg.“ 
mit Sarkasmus, daß ſich das Zentrum nach errungenem voll⸗ 
ſtändigen Sieg keinem Konflikt, der den freiſinnigen Bundes⸗ 
genoſſen wie im Jahre 1887 wieder wegfegen könnte, ausſetzen 
wolle. Es iſt alſo der indirekte Selbſterhaltungstrieb („Ver⸗ 
hinderung einer Niederlage der Linksliberalen und damit einer 
neuen Kartellmehrheit“ nennt es die Germania), welcher das 
Zentrum beſtimmt, von ſeiner ausſchlaggebenden Stellung einen 
ſolch gemäßigten Gebrauch zu machen. Daß man aber auf 
„Kompenſationen“, nicht auf militäriſchem, ſondern auf kirchen⸗ 
politiſchem Gebiet trotzdem ganz und gar nicht zu verzichten 
geſonnen iſt, verräth uns jetzt ſchon die ultramontane und polniſche 
Preſſe deutlich genug. Bald iſt es der Rücktritt des Miniſters 
von Goßler, bald ultramontane Miniſter⸗ oder Staatsſekretärs⸗ 
Kandidaturen (von Hüne, dem man nach Bismarcks Rücktritt 
in gewiſſen ultramontanen Streifen ſogar den Kanzlerpoſten gegönnt 
hätte!), bald wenigſtens eine neue Sperrgelder-Rückerſtattung 
im ultramontanen Sinne und — eine vertrauensvollere Be— 
handlung der Polen. Das Ganze macht den Eindruck, daß 
man jetzt hofft, durch Sonnenſchein den Mantel abſchmeicheln 
zu können, den man zuvor durch den Sturmwind der Oppo⸗ 
ſition abzutrotzen ſuchte. Daß dieſe Politik des Zentrums 
von Erfolg ſein wird, dafür fehlen keineswegs die Anzeichen. 
Sind doch bereits manche nationale Berliner Blätter in der 
Vertrauensſeligkeit ſoweit gegangen, daß ſie es als ein ganz 
billiges und durchaus unverfängliches Verlangen der Polen 
bezeichneten, für ihre deutſchfreundliche Haltung einen Polen 
zum Erzbiſchof zu erhalten. Haben ſich doch die Polen jetzt 
definitiv von Rußland losgeſagt, wie der „Kuryer Poznanski“ 
und die „Germania“ verſichern. So ſcheint ſich jene Wendung 
in der Polenfrage wiederholen zu wollen, welche im Jahre 
1840 mit der Thronbeſteigung König Friedrich Wilhelm IV. 
eintrat, jenes vertrauensvolle Entgegenkommen, das dann bald 
genug in der ſchmählichen Verdrängung des deutſchen Elements 
in Poſen und Weſtpreußen bittere Früchte getragen hat. Wie 
oberflächlich ein großer Theil unſerer Preſſe urtheilt, wie 
wenig man aus der Vergangenheit zu lernen verſteht, dafür 
haben wir einen draſtiſchen Beweis in dem blinden Vertrauen 
gegen Zentrum und Polen, das im ſelben Augenblick um ſich 
greift, in welchem die päpſtliche Politik ſo deutſchfeindlich als 
möglich ſich gebärdet, alſo das Mißtrauen in die Uneigen⸗ 
nützigkeit der Zentrums⸗ und Polenpolitik mehr den je im 
deutſchen Selbſterhaltungsintereſſe geboten iſt. 


F. H. C. In welchem Maße unter dem Drucke der hohen 
Getreide- und Mehlzölle von der Vergünſtigung der zollfreien 
Einfuhr von Mehl und Brot in den Grenzbezirken 
Gebrauch gemacht wird, erhellt recht anſchaulich aus den im 
neueſten Hefte der Reichsſtatiſtik über dieſen Verkehr veröffent⸗ 
lichten Zahlen. Darnach hat die zollfreie Einfuhr von Müh⸗ 
len⸗Fabrikaten und Bäckerwaaren für Bewohner der Grenz⸗ 
bezirke ſeit der Wiedereinführung der Getreidezölle betragen: 


1880 1 720 Doppeletr. 1885 4660 Doppeletr. 
1881 1950 7 1886 7260 5 
1882 2280 5 1887 10 670 1 
1883 2850 10 1888 30 090 u 


1884 3590 2 1889 96 330 5 

Vom Jahre 1880 an hat ſich darnach die Menge der 
zollfreien Einfuhr ununterbrochen geſteigert. Anfangs iſt die 
Zunahme langſam geweſen, vom Jahre 1885 an, welches die 
Verdreifachung der urſprünglichen Getreidezölle und eine ent⸗ 
ſprechende Erhöhung des Mehl- und Brotzolles brachte, wird 
die Zunahme von Jahr zu Jahr beträchtlicher und ſeit der 
letzten Zollerhöhung im Jahre 1887 hat ſich der zollfreie 
Bezug vollends außerordentlich geſteigert. Allein von 1888 
zu 1889 hat er ſich mehr als verdreifacht. Und dieſe Ent: 
wickelung hat ſich vollzogen, obwohl die Zollverwaltung, 
meint auf Beſchwerden betheiligter deutſcher Gewerbtrei⸗ 


benden hin, mancherlei Erſchwerungen für dieſen Verkehr 
einführte, die zollfreie Zulaſſung ſtreng auf gewiſſe Wege 
und Stunden, auf die in den Grenzbezirken anſäſſigen Be⸗ 
wohner ꝛc. beſchränkte. Der Preis für Mehl und Brot iſt 
eben jenſeit der Grenzen ſo erheblich niedriger als auf deutſchem 
Boden, daß die größtentheils unbemittelten Grenzbewohner alle 
Mühen und Umſtände nicht ſcheuen, um der Zollbelaſtung im 
eigenen Vaterlande zu entgehen und von dem billigeren Einkauf 
im Auslande Nutzen zu ziehen. Faſt auf allen Grenzſtrecken 
des deutſchen Zollgebiets hat ſich derſelbe Vorgang wiederholt; 
im Jahre 1889 ſind nämlich von der ganzen Einfuhr entfallen 
auf die Einfuhr aus Oeſterreich 56340 Doppelzentner, aus 
den Niederlanden 16090, aus Rußland 13320 und aus 
der Schweiz 6900 Doppelzentner. Welche enorwe Zollbelaſtung 
dabei für die Bewohner der Grenzbezirke in Frage kommt, iſt 
leicht zu berechnen. Da der Zoll für Mehl und grobe Back⸗ 
waaren 10,50 Mk. pro Doppelzentner beträgt, ſo würde für 
die von den Grenzbewohnern im Jahre 1889 bezogene Menge 
weit über eine Million Mark Zoll erhoben worden ſein, 
wenn die Vergünſtigung des zollfreien Bezuges nicht beſtände. 
Da aber die Wirkung der Zölle doch nicht mit der Scheide⸗ 
linie des Grenzbezirks aufhört, ſondern ſich ununterbrochen in 
das Land fortſetzt, jo iſt dieſe Probe von der in den Getreide-, 
Mehl- und Brotzöllen liegenden Geſammtbelaſtung der fon- 
ſumirenden Bevölkerung recht belehrend. 

— In den meiſten deutſchen Handelskammerberichten wird 

die Frage der Handelsverträge in dem Sinne behandelt, 
daß angeſichts des fär 1892 bevorſtehenden Ablaufs vieler 
Handelsverträge der Abſchluß neuer Verträge mit Konventio⸗ 
naltarifen ſeitens Deutſchlands im Jutereſſe der deutſchen Ge⸗ 
werbthätigkeit dringend geboten ſei. Mit beſonderem Nachdruck 
befürwortet eine folche Handelspolitik die Vertreterin eines der 
gewerbreichſten Bezirke, die Handelskammer zu Barmen, welche 
in ihrem Jahresbericht ſchreibt: 
„ „Daß der Standpunkt des autonomen Zolltarifs ein längſt 
überwundener iſt, dürfte wohl kaum noch von einem europziſchen 
Staate, und ſei er noch jo ſchutzzöllneriſcher Geſinnung, beſtritten 
werden. Beſtätigt ſich dieſe Annahme, dann dürfte die Zukunft 
der deutſchen Induſtrie am Weltmarkte demnächſt auf feſten Tarif⸗ 
vereinbarungen beruhen, was wir von unſerem Standpunkte freu⸗ 
dig begrüßen können. Die Stellung, die unſere Kammer in han⸗ 
delspolitiſchen Fragen ſeit ihrem Beſtehen eingenommen und ſtets 
verfochten hat und die ſie auch heute noch aufrecht hält, iſt kurz 
die, daß Konſumenten und Produzenten gleiches Anrecht auf Be⸗ 
rückſichtigung ihrer Intereſſen haben, daß für Vortheile, welche die 
dieſſeitigen Zollſätze den anderen Ländern gewähren, den deutſchen 
Produkten entſprechende Vergünſtigungen zugeſtanden werden 
müſſen, die deutſche Zollpolitik daher nicht den Beruf hat, die Ein⸗ 
fuhr fremder Erzeugniſſe zu befördern, während uns die Ausfuhr 
nach ausländiſchen Gebieten durch verhältnißmäßig hohe Zölle 
immer mehr erſchwert wird; daß Beſtrebungen aber, welche ledig⸗ 
lich die Bevorzugung einzelner Induſtriezweige auf Koſten anderer 
und ganz beſonders der großen verzehrenden Maſſe bezwecken, 
nicht zu rechtfertigen ſind. Für den bei Weitem größten Theil 
unſerer heimiſchen Induſtrie, welche auf den Weltmarkt angewieſen 
iſt, dürfte eine möglichſt ungehemmte Vexkehrsfreiheit 
dasjenige ſein, was von ihr am ſehnlichſten herbeigewünſcht und 
erſtrebt werden muß, wenn die Vorausſetzung ihree Lebensfähig⸗ 
keit fürderhin beſtehen bleiben ſoll.“ 

In ähnlichem Sinne urtheilt in ihrem Jahresbericht die 
Handelskammer zu Hanau: 

„Wie bekannt, werden die Abſatzverhältniſſe nach dem Ausland 
durch theilweiſe überhohe Zollſchranken ungünſtig beeinflußt, und 
eine ungehemmte Entfaltung auswärtiger Handelsbeziehungen tt 


in vielen Artikeln weſentlich behindert. Wir betrachten es als eine 


eruſte und wichtige Aufgabe der Handelskammer, bei dem bevor⸗ 
ſtehenden Ablauf zahlreicher Handelsverträge mit anderen Ländern 
die Intereſſen des Handels und der Induſtrie dahin zu vertreten, 
daß einem freieren Austauſch der gegenseitigen Erzengniſſe bei dem 
Abſchluß neuer Handelsverträge die Wege geebnet werden.“ 

— Zum Paßzwang in Elſaß“- Lothringen wird der 
„Frankfurter Zeitung“ aus Straßburg geſchrieben, daß nicht 
nur auf der Yinie Avrieourt⸗Appenweiler, ſondern überhaupt 
auf allen Linien die Durchreiſe durch das Reichsland ohne 
Paß geſtattet iſt. Die höheren Behörden in Straßburg wollen 
auf das entſchiedenſte jede unnütze Paßplackdei vermieden 
wiſſen. Die Schwierigkeit liegt aber in der Auslegung der 
Inſtruktionen durch die Polizeiſtellen an der Grenze. So iſt 
es letzthin geſchehen, daß ein Fabrikant aus den franzöſiſchen 
Vogeſen über Avricourt u. ſ. w. nach Dresden reifen wollte, 
um dort eine Maſchine zu kaufen. Von der Eiſenbahnſtation 
ſeines franzöſiſchen Wohnortes konnte er indeſſen kein direktes 
Fahrbillet erhalten. Er fuhr daher blos bis Avricourt und 
wollte dort das Fahrbillet nach Dresden löſen, er wurde aber 
über die Grenze Jurückgewieſen, weil er kein durchgehender 
Reiſender war. In ſolchen Fällen empfiehlt es ſich, ſofort an 
das Miniſterium (Abtheilung des Innern) in Straßburg zu 
1 9 um ſich die Erlaubniß zur Durchreiſe zu 
erbitten. 


— Der „Matin“ veröffentlicht einen Brief des Pro⸗ 
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Aerzte dürften ſich von dem internationalen medizinischen 
Kongreß in Berlin ſchon aus Dankbarkeit für die im Feld⸗ 
zuge von 1870,71 den franzöſiſchen Verwundeten von 
deutſcher Seite zu Theil gewordene ſorgfältige Pflege 
nicht ausſchließen. 

— Major von Wißmann hat an die „Poſt“ folgende 
Zuſchrift geſandt: 

Lauterberg, 19. Juli. 


Da mir leider mein Zuſtand nicht geſtattet, irgend welche geiſtig 
anſtrengende Arbeit zur Zeit zu erledigen, ſo bitte ich darum, 
ſolche bis zu meiner Beſſerung gütigſt anſtehen laſſen zu wollen. 
In erſter Linie gilt dies für Zuſchriften und Anfragen betreffs der 
evangeliſchen Miſſion. > g Wißmann 

Der Stellvertreter des Reichskommiſſars Herr v. Graven⸗ 
reuth begleitet dieſe Zeilen mit folgender Nachſchrift: 

a Intereſſe meines Vorgeſetzten erlaube ich mir perſönlich 
noch hinzuzufügen: Trotz der Zuſicherung deſſelben, in ſachgemäßer 
Beſprechung beſtehenden Mängeln abhelfen und das Ganze fördern 
Ba on, tritt oft 9 6 Gehäſſigkeit gegen Herrn Major von 

ißmann zu Tage. Re abe hierbei ſpeziell die Veröffentlichun⸗ 
gen des Herrn Paſtors Zahn in der „Weſer⸗Zeitung“ vom 15. Juli 

ı Auge. Ob durch ſolche Auslaſſungen eine ſpätere Verſtändigun 
erleichtert wird, 4 ich dahin geſtellt. War aber der Zweck, 
Herrn Major von Wißmann zu ärgern, ſo muß ich dem Herrn 
Verfaſſer leider die traurige Genugthuung zugeſtehen, dies in ſo 
hohem Grade erreicht zu haben, daß gerade bei eintretender Ge⸗ 
neſung durch die Erregung ein neuer Fieberanfall eintrat. 

. 5 C. v. Gravenreuth. 

— Die Abreiſe des Dr. Peters von Zanzibar 
nach Deutſchland ſollte geſtern Abend erfolgen. Ueber ſeinen 
Aufenthalt in Uganda kommen inzwiſchen bereits Aufklärungen, 
die früher erſtattete Nachrichten weſentlich einſchränken. Es 
heißt nach einer Reuterſchen Nachricht, daß Dr. Peters den 
König Mwanga auf der Saffa-Inſel beſucht habe, in Uganda 
aber überhaupt nicht geweſen ſei. Noch weniger habe er einen 
Marſch durch das Land gemacht. Bekanntlich ſollte Herr 
Peters gerade durch ſein Vordringen bis nach Uganda den 
Beweis geliefert haben, daß er als Afrikareiſender keine Größe 
über ſich zu dulden brauche. Im Weiteren wird der „Voſſ. 
Ztg.“ nach Zanzibarer Mittheilung vom 20. d. Mts. berichtet: 

Dr. Peters reiſt Montag auf dem engliſchen Poſtdampfer 
nach Berlin. Dem Vernehmen nach trägt er ſich mit weiteren 

reibeuterplänen in Afrika. Er traf in Mpwapwa mit Emin zu⸗ 
ammen, der ihn angeblich ermächtigte, das in Wadelai zurück⸗ 
gelaſſene Elfenbein zu holen. Die große deutſche Karawane 
unter Führung des Engländers Stokes bricht erſt Montag von 
Saadani auf. — Lieutenant Schmidt (Vertreter des Reichskom⸗ 
miſſars) iſt noch mit der gegen die Mafetis operirenden großen 
Truppenmacht abweſend. In einiger Entfernung von der Küſten⸗ 
linie, ausgenommen auf der Karawanenroute auf Mpwapwa, ſcheint 
ſonach das deutſche Anſehen noch nicht befeſtigt zu ſein. . 

Von einem Zuſammentreffen zwiſchen Peters und Emin 
hört man in dieſer Meldung zum erſten Male. Was den 
Auftrag zur Abholung der Elfenbeinvorräthe aus der früheren 
Aequatorialprovinz betrifft, ſo würde er beſtätigen, daß Emin 
ſelber nicht daran denkt, nach Wadelai zurückzukehren. Daß 
unter den heutigen Verhältniſſen der Emin'ſche Elfenbeinſchatz 
nur nach einem ſiegreichen Kampfe mit den Mahdiſten gehoben 
werden kann, leuchtet ein. Auch Stanley hat ſich über 


dieſe Vorräthe bekanntlich geäußert und den Liebhabern zu 
erkennen gegeben, daß ihre Aufſuchung innerhalb des Landes 
allein Jahre erfordern könnte, da ſie überall zerſtreut umher⸗ 
lägen. Nimmt man die naheliegende Vermuthung hinzu, daß 
ſich die jetzt dort herrſchenden Araber des zurückgelaſſenen 
Elfenbeins, ſoweit es nicht vergraben oder verſenkt worden, 
längſt bemächtigt haben, jo würde ein neuer Peters ſcher 
Zug an den oberen Nil, um in den Beſitz des Emin'ſchen 
Elfenbeingutes zu gelangen, etwa ſo viel bedeuten, wie in der 
Sage der Zug nach dem Goldenen Vließ oder die Hebung 
des Nibelungenſchatzes, ganz abgeſehen davon, daß Herr Peters 
es bei einem zweiten ſolchen Zuge nicht mehr blos mit den 
heimiſchen Gewalten in Afrika, ſondern daß er auch mit einer 
europäiſchen Macht zu thun hätte, in deren Intereſſengebiet 
jene Gegenden ſeit Kurzem liegen. Die Eindrücke, die Herr 
Peters in der Heimath gewinnen wird, werden ihn, ſo bemerkt 
hierzu das vorgenannte Blatt, vermuthlich bezüglich ſolcher 
Zukunftspläne einigermaßen ernüchtern und manches von dem, 
was er bei ſeiner erſten Wiederberührung mit der Kulturwelt 
im Gefühl ſeiner Größe als Reiſender vielleicht als Kleinig⸗ 
keit betrachtet, in einem anderen Lichte erſcheinen laſſen, und 
zwar nicht nur Ibm, ſondern auch denen, auf deren Taſchen 
er für weitere Pläne vermuthlich angewieſen wäre. 

— Der Sekretär der engliſchen Kirchenmiſſions⸗ 
Geſellſchaft veröffentlicht in der „Times“ die folgenden Mit- 
theilungen: 

„Wir haben einen Buganda, 18. März, datirten Brief des 
Miſſionars E. C. Gordon erhalten. Die Streitkräfte der Chriſten, 
Proteſtanten und Katholiken vereinigt, hatten im Februar die mo⸗ 

amedaniſche Partei völlig geſchlagen und Mwanga wieder auf den 

hron geſetzt. Dies geſchah ohne Beiſtand der Expedition der bri⸗ 
tiſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft unter Mr. Jackſon, welche in 
Uganda blieb. Der deutſche Reiſende Dr. Peters war auf dem 
Schauplatz erſchienen und hatte Mwanga veranlaßt, einen Vertrag 
zu unterzeichnen. Die Katholiken waren dafür, die Proteſtanten 
aber traten dagegen auf, weil Mwanga ſchon die Flagge der bri⸗ 
tiſchen Geſellſchoft angenommen hatte. Sie mußten aber nach⸗ 
geben, und Dr. Peters reiſte von Uganda ab und ſetzte über den 
See mit dem unterzeichneten Vertrag in der Taſche. Derſelbe iſt 
natürlich durch das deutſch-engliſche Abkommen jetzt hinfällig ges 
worden. Mr. Gordon beſchreibt die Zwiſtigkeiten zwiſchen der 
proteſtantiſchen und katholiſchen Partei als erntlic. Che ſie ſich 
vereinigten zur Wiedereinſetzung Mwangas machte ſich jede eidlich 
Fangen falls ſie ans Ruder kommen ſollte, die andere nicht zu 
eläſtigen.“ N 

— Ueber die Sonntagsarbeit veröffentlicht die „Poſt“ 
anläßlich der Reichsenquete einen längeren Artikel, dem wir 
Folgendes entnehmen: 

„Was endlich den Verkehr anbelangt, jo ſtößt man am häufig⸗ 
ſten unter all den Berufsabtheilungen auf Sonntagsarbeit. Die 
Perſonalbeförderung erleidet in ganz Deutſchland nicht nur keine 
Unterbrechung oder Beſchränkung am Sonntage, ſondern wird ſo⸗ 
gar noch lebhafter betrieben. Eine Einſchränkung des Sonntags⸗ 
verkehrs würde gleichbedeutend ſein mit der Verhinderung der 
Sonntagserholung derjenigen Klaſſen, welche die Woche hindurch 
hart 7 5 müſſen. Beſſer ſieht es um die Güterbeförderung 
aus, die Sonntagsarbeit nur in beſchränktem Maße kennt. Daher 
wird die Frage nach der Durchführbarkeit eines Verbots in dem 
Verkehr überwiegend ſeitens der geforderten Gutachten verneint. 


Am ſchwierigſten ſtellt ſich die Regelung der Sonntagsarbeit alſo 
im Verkehr, im Eiſenbahn⸗, Poſt⸗, Fuhrwerksdienſte, in Gaſt⸗ und 
Schankwirthſchaft, Kaffee⸗ und Bierhäuſern, welche Betriebe denn 
auch in der Vorlage von dem Verbote der Sonntagsarbeit ausge⸗ 
nommen ſind. Im Uebrigen ſind alle die geltend gemachten ein⸗ 
ſchränkenden Gründe gegen die Sonntagsruhe in der Vorlage be⸗ 
rückſichtigt mit der Maßgabe, daß ſich die Vorlage auf Seiten Der- 
jenigen ſtellt, welche die Durchführbarkeit und Unſchädlichteit der 
Sonntagsruhe behaupten, wofür ja auch das Beiſpiel Englands 
und Amerikas ſpreche.“ Der deutſche Sonntag unterſcheidet ſich 
von dem engliſchen Sonntag darin, daß bei uns der Sonntag den⸗ 
jenigen Kaaſsen, welche die Woche hindurch ſchwer zu arbeiten ha⸗ 
ben, Gelegenheit zur en giebt, während der engliſche Arbei⸗ 
ter am Sonntag auf ein müßiges Stillſitzen angewieſen iſt. In 
dieſer Beziehung müſſen die deutſchen Einrichtungen durchaus auf⸗ 
recht erhalten werden.Der lebhafte Perſonenverkehr der Eiſenbah⸗ 
nen an den Sonntagen, die vielen Extrazüge, welche den Einwoh⸗ 
nern der ſtaubigen Hauptſtadt on siegenheitßgeben, einmal die Luft 
des Waldes zu athmen, das lebhafte Wirthshausleben, welches ſich 
an dieſen Tagen entfaltet, das alles ſind Einrichtungen, denen man 
auch eine ſozialpolitiſche Bedeutung beilegen kann. Jede Beſchrän⸗ 
kung des Arbeiters in der Gelegenheit, ſeinen Sonntag auszu⸗ 
nutzen, würde eine Verſchlechterung der Lage ſein. Soll ſich Einer 


gründlich erholen, ſo müſſen an dieſem Tage andere für ihn arbei⸗ 
ten. Es ſoll damit den Lokomotivführern und affnern, den 
Wirthen und Kellnern das Recht auf eine der Sonntagsrube 


daten Erholung in feiner Weiſe verkümmert werden. Es 
muß eben Vorſorge dafür getroffen werden, daß diejenigen Perſo⸗ 
nen, die durch ihren Beruf gezwungen ſind, am Sonntag zu ar⸗ 
beiten, an einem Wochentage eine vollſtändige Ruhe finden. 

— Zu den Liegnitzer Kaiſertagen wird aus Liegnitz un⸗ 
term 20. d. M. geſchrieben: Im Stadtverordneten⸗Si uk 
fand 77 5 Vormittag die von Oberbürgermeiſter Oertel eingela⸗ 
dene Verſammlung ſtatt, welche über die 11 des Spaliers 
beim Einzuge des Kaiſers und der Kaiſerin, ſowie über den 
als eine Sulbigun der geſammten Bürgerſchaft dem Kaiſer dar⸗ 
ubringenden Fa e und beſchließen ſollte. Zu der⸗ 
. waren etwa 80 Vertreter hieſiger Innungen, Vorſitzende 
von Vereinen, Beſitzer und Leiter größerer Fabriken u. . w. er⸗ 
ſchienen, denen Oberbürgermeiſter Oertel in ſeiner einleitenden 
Rede dringend ans Herz ee möchten aus ihren Wirkungs⸗ 
kreiſen ſich recht bald die Gewißheit darüber verſchaffen, wie ſtart 
die Betheiligung an den geplanten feitlichen Veranſtaltungen ſein 
werde und mit welchen Fahnen, Abzeichen, Emblemen u. . w. die 
einzelnen Korporationen aufziehen würden. — Der Fackelzug, der 
— wie der Oberbürgermeiſter beſonders hervorhoh — von ihm 
nur als Privatmann angeregt worden ſei und nicht als eine von 
den ſtädtiſchen Behörden vorbereitete Ovation angeſehen werden 
dürfe, werde, wie General von Seeckt geglaubt habe, beſtimmt 
verſichern zu können, für den Abend des 16. September von dem 
Kaiſer angenommen werden. Mit demſelben ſoll, wie ſchon be⸗ 
richtet, die Aufführung verſchiedener patriotiſcher Geſänge verbun⸗ 
den ſein. Der Oberbürgermeiſter ſchlug vor, das bewährte Mann⸗ 
ſchießfeſtkomite als Feſtausſchuß für die geplanten Veranſtal⸗ 
tungen zu wählen mit der Befugniß, ſich ſelbſt aus der Zahl der 
übrigen Bürger zu ergänzen. Dieſer Vorſchlag fand allgemeinen 
Anklang; man 1 das Mannſchießfeſtkomite als Ausſchuß ein. 
fügte ihm noch die Beſitzer bezw. Leiter der größeren Fabrik⸗Eta⸗ 
bliſſements, die Vertreter der Vereine, der freiwilligen Feuerwehr 
und der Turnerſchaft hinzu und verlieh ihm das Recht der Zu⸗ 
wahl. Oberbürgermeiſter Oertel wurde ebenfalls in den Aus⸗ 
ſchuß gewählt, der am nächſten Freita Kun erſten r 
mentreten wird, um ſeine eigene Verst ung vorzunehmen. Da⸗ 
rauf ſprach der Oberbürgermeiſter den Erſchienenen ſeinen Dank aus 
und ſchloß ſodann die Verſammlung. — Soweit ſich bisher über⸗ 
ſehen läßt, wird die Betheiligung ſowohl bei der Spalierbildung 


Kleines Feuilleton. 


* Chaudouin, eine der Geiſeln des Dahome⸗Königs, 
war Verwalter der Faktorei des Marſeiller Hauſes C. Fabre 
u. Co. in Wydah, iſt jetzt nach Frankreich zurückgekehrt, und be⸗ 
ginnt ſeine Aufzeichnungen von Mitte Februar d. J. Wir ent⸗ 
nehmen denſelben Folgendes: Am 15. Februar waren in der Faktorei 

abre, wo zugleich der franzöſiſche Konſular⸗Agent Bontemps als 

erant des Hauſes ſeinen Sitz hatte, ſieben Europäer verſammelt: 
die Herren Bontemps, Chaudouin, Pietri und Henze, ſämmtlich 
Angeſtellte der Firma Fabre, Coovis, der Bevollmächtigte des 
Hauſes Regis in Marſeille, und zwei Miſſionare, die Patres 

orgere und van de Pavord. Man hatte ſchon Kunde von kriege⸗ 
riſchen Abſichten des Königs Behanzin erhalten und rüſtete ſich 
auf einen Ueberfall. Am 17. kamen aber die Agenten der 
deutſchen Faktorei, die Herren Witt und Hotting, mit zwölf 
ihrer Schwarzen, die mit alten Gewehren und Meſſern bewaffnet 
waren, und baten um Obdach, das ihnen gern gewährt wurde. Am 
18. wurde die Haltung der Einwohnerſchaft plötzlich feindſelig. In 
der Faktorei machte Jedermann ſich auf einen Angriff gefaßt. Es 
waren 12 Weiße beiſammen und mit ihnen 11 Krumann oder 
ſchwarze Angeſtellte. Die Diener, ſämmtlich Schwarze, hatten 
Reißaus genommen. Wie ſchon wenige Tage zuvor, ſo ſahen die 
durch eine unſichtbare Macht belagerten abermals die franzöſiſchen 
Fahrzeuge, welche Verſtärkungen an's Land hatten ſetzen ſollen, 
auf hoher See, ohne ein Zeichen au geben, und ihre Entrüſtung 
über dieſe Gleichgiltigkeit oder dieſen Unverſtand wuchs. Am 21. 
fingen die Nahrungsmittel an auszugehen. Um 5 Uhr Abends 
furchtbarer Lärm, Bantamshörner, Trommeln, Geſchrei. Unten 
ieht eine Prozeſſion ſchwarzer Kaufleute vorbei, welche mit großem 
Pomp nach Abomey gegangen waren, um dem neuen König zu 
jeiner Thronbeſteigung Glück zu wünſchen. Unter ihnen erkennt 
e üſte im Schatten unermeßlicher 
Sonnenſchirme und in großer Galatracht. Die Kriegsoberſten 
reiten auf Pferden und auf 9 — Sklaven geſtützt, langſam der 
Kolonne voran und vor ihnen her trägt man mit den Götzen das 
gie Silberbecken, auf dem kreuzweiſe das Richtſchwert und das 

zepter des Königs liegen. In dieſem Becken werden dem König 
die Köpfe derer gebracht, die er für dieſe Ehre auserſehen hat. 
Die Prozeſſion wickelt ſich weiter ab, Sonnenſchirme und Hänge⸗ 
ſich gegen uns, man macht uns Zeichen der 
Freundſchaft und ruft uns Liebenswürdigkeiten zu. Ein Grund 
mehr, um mißtrauiſch zu ſein. Wir ſind auf unſerer Hut, das 


Silberbecken will uns nicht aus dem Sinn. Am 22. Februar zieht 
das Transportſchiff „Nisvre“ abermals auf hoher See vorbei, 


ohne anzuhalten, ohne ein Signal. Sind fie denn in Kotonu ver⸗ 
rückt geworden? Ein Parlamentär ſpricht vor. Die ſchwarzen 
Kaufleute wünſchen im Namen der Behörden vorgelaſſen zu wer⸗ 
den. Man willigt darein und eine Delegation erſcheint, mit ihr 
der oft genannte Portugieſe Candido Rodriguez, Sekretär des 
Königs von Dahome, zwei andere Portugieſen und ein ſchwarzer 
Angeſtellter des deutſchen Hauſes. Rodriguez führt das Wort; er 
macht den Eingeſchloſſenen Vorſtellungen, er verſichert, daß fie 
nichts zu fürchten haben, und daſſelbe ſagen Herr de Sauza und 
der deutſche Angeſtellte ſeinem Vorgeſetzten, Herrn Randad. Die 
Uebrigen ſehen ſich in der Faktorei um und ſpähen die Vertheidi⸗ 
ungsmittel aus. Am 24. kommt die Delegation von Neuem und 
ordert die Beſatzung auf, mit ihr nach dem Gerichtshauſe zu 
gehen, um ein Einvernehmen herzuſtellen. Sie erbietet ſich, ange⸗ 


ſehene Kaufleute als Geiſeln in der Faktorei zurückzulaſſen. Cau⸗ 
dido Rodriguez ſchwört bei dem Haupte ſeines Vaters, dem Erlöſer 
und den Evangelien, daß den Inſaſſen der Faktorei nichts zuſtoßen 
würde. Dieſe ſind größten Theils dafür, daß man annehmen 
ſollte, und ſo naiv, auf die Geiſeln zu verzichten. Zuerſt folgen die 
Herren Bontemps und Holting und Pater Dorgere den Delegirten 
nach der Gora; ſie kommen nach zwei Stunden nn zurück mit 
der Meldung, alle Europäer jollten dort zu einem Verſöhnungsfeſt 
verſammelt werden. Herr Chaudouin iſt nicht damit ganz einver⸗ 
ſtanden; aber er geht nothgedrungen mit, als die Faktorei den 
ſchwarzen Angeſtellten zur Hut überlaſſen wird. Man empfängt 
die Europäer vorzüglich. Zuerſt wird das deutſche Haus vor die 
Gora beſchieden und mittlerweile plaudert man vergnügt in der 
Vorhalle. Nach einer halben Stunde kamen die Deutſchen heraus. 
Herr Randad iſt todtenblaß und wirft den Franzoſen einen 
verzweifelten Blick zu, den ſie erſt ſpäter verſtehen. Nun 
werden ſie aufgerufen. Im Hofe vor dem Gerichtsſagle läßt 
Candido oder einer ſeiner Begleiter einen ſchrillen Pfiff er⸗ 
tönen, zehn junge Schwarze werfen ſich über die Franzoſen 
her, drücken ſie zu Boden und während ihnen die Daumen tie 
in den Mund geſteckt werden, feſſelt man ſie. Herr Chaudouin 
erhält bei dieſer Gelegenheit eine tiefe Kopfwunde und ſeinen 
Gefährten ergeht es nicht viel beſſer. Dann wird Jeder, als wäre 
er ein Bündel, gepackt und vor die Richter hingeworfen. Dort 
wiederholen ſich die grauſamen Auftritte. Man reißt den Gefan⸗ 
genen die Haare aus, verdreht ihnen die Füße, um ihres Schuh⸗ 
werks habhaft zu werden, entreißt ihnen Uhren, Ringe und nimmt 
Ik dann gemartert, wie ſie ſchon find, ins Verhör, wobei Candido 
todriguez als Dolmetſch dient. Da die Gefangenen nichts über 
die Pläne der franzöſiſchen Militärbehörden wiſſen, ſo giebt man 
ſie ſchließlich dem Pöbel preis, der die eg u Weiſe 
mißhandelt, beißt, keift, aufhebt und zu Boden fallen äßt. Dann 
werden ſie mit Ketten und Halseiſen beladen, welche ſonſt für die 
Sklaven dienen und durch eine enge Thür in einen Hof hinein⸗ 
geſchoben, wo gräßliche Fetiſche thronen. „Der Augenblick iſt 
furchtbar, wir glauben, unſer letztes Stündchen habe geſchlagen, 
und Pater van de Savord, der voranſchreitet, gt noch die Kraft, 
ſich nach dem Pater Dorgöre hinzuwenden und ihn zu bitten, daß 
er ihm im Augenblick, da ſein Kopf fallen werde, die Abſolution 
ertheilen möge. Dieſer erhebt die Hand, um uns zu ſegnen.“ So 
weit heute Herr Chaudouin. 


Der geiſtige Zuſtand des Königs Otto von Bayern 
kann überhaupt nicht mehr in Betracht gezogen, es kann nur mehr 
von einem Körper geſprochen werden, in welchem jedes ſeeliſche 
Empfinden zu funktioniren aufgehört hat. Aber ſelbſt die 
ſcheinbar ungeſtörte phyſiſche Kraft dieſes Körpers iſt der Laune 
ungeahnt eintretender Zwiſchenfälle unterworfen. Es iſt noch nicht 
zu lange her, daß der König die Zuſichnahme jeder Nahrung hart⸗ 
näckigſt verweigerte und die früher bei ſolcher Renitenz von den 
Aerzten angewendete Liſt nichts mehr fruchtete. Die Lieblings⸗ 
pailjen des Königs iſt das Rauchen und unaufhörlich iſt er mit 
ent Drehen von Zigarretten beſchäftigt, die er, kaum angezündet, 
wieder wegwirft, um den Qualm einer andern, noch beſſeren ein⸗ 
zuſchlürfen. Als nun der Zuſtand wieder eintrat, in welchem der 
König jede Nahrung zurückwies, entzog man ihm den Genuß des 
Rauchens in folgender Weiſe: Zur Speiſeſtunde hatten ſich bei dem 
Könige der dienſtthuende Kavalier mit dem Arzte eingefunden. Beide 
Herren ſetzten ſich an die Tafel und thaten ſich gütlich, als wäre 


der König gierig die ihm ſervirten 


der Monarch, der ſich ſcheu in eine Ecke gedrückt hatte, gar nicht 
anweſend. Rings um das Kouvert des Königs waren Zigarretten 
gelegt, die auch ihre verlockende 1 auf den hohen Patienten. 
nicht verfehlten. Langſam kam er, ſtarr das Auge auf die geliebten 
Qualmſpender Bi herangeſchlichen. Plötzlich ſtand er an dem 
Tiſche, die Hand hatte ſich ſchon nach den Zigarretten ausgeſtreckt — 
da erhob ſich raſch der Arzt, breitete ſeine Serviette über das ſo 
verführeriſch ausgeſchmückte Kouvert, erfaßte die Hand des Königs 
und ſagte ernſt: „Majfeſtät, erſt eifen, dann rauchen.“ Nun ſchlang 
a . Speifen hinunter, griff haſtig 
nach den Zigarretten und huſchte eiligſt mit der koſtbaren Beute in 
ſein Wohnzimmer. 


1 
* Der Schalk auf der Schulbank. Ein Wiener Gymnaſial⸗ 
lehrer, Profeſſor Dr. Umlauft, hat durch Umfrage bei zahlreichen 
ſeiner Kollegen eine Anzahl echter komiſcher Ausſprüche aus 
Schülermund geſammelt und in einem Büchlein unter dem Titel 
„Aus der Schule“ veröffentlicht. Die „Preſſe“ berichtet über den 


f Inhalt deſſelben S Seine köſtlichſten Blüthen entfaltet der 


Humor auf der Schulbank dort, wo die echt jugendliche Naivetät, 
die ſonderbare Anſchauungsweiſe des Kindes, die Seltſamkeit jeincs 
Denkens hervortritt, wo wir durch originelle Geſichtspunkte und 
geradezu abenteuerliche Fragen überraſcht werden. So ereignete 
es ſich in einer Schule, daß der Lehrer den Knaben erklärte, wie 
einzelne Theile des menſchlichen Körpers durch ſteten Gebrauch 
fre ſtark und groß werden. Ein Schüler bemerkt darauf: 
„Bitt, Herr Lehrer, darum haben auch die Ballettänzerinnen⸗ 
jo große Füße.“ Ein anderer bekundet in einem Aufſatze über 
die Schönbrunner Menagerie einen merkwürdigen Geſchmack, in⸗ 
dem er fchreibt: „Dort iſt auch das ſchönſte Thier der Welt, 
daß Känguruh, zu ſehen. In einem Aufſatze über den „Nutzen 
großer Flüſſe“ ſchreibt ein Schüler: „Endlich haben große Flüͤſſe 
noch den Nutzen, daß man einem ertrinfenden Meuſchen 
in einem Schiffchen (Mr Hilfe eilen kann, was in einem 
Bächlein nicht möglich iſt“ — ein neuartiger Geſichtspunkt, den 
wir dem Europäischen Binnenſchifffahrtsvereine zu Zwecken der 
Propaganda wärmſtens empfehlen. Einer Erklärung, die der Be⸗ 
achtung des 0 in hohem Grade würdig iſt, begegnen wir 
in folgender Stelle: „Franz war der letzte deutſche Kaiſer, weil im 
Römer zu Frankfurt für kein Kaiſerbild mebr Plaz war.“ 
Ueber „Winterfreuden“ ſchreibt ein Quartaner in einem Aufſatze: 
„Nur der Greis ſitzt hinter dem Ofen, raucht ſeine Pfeife und 
ſchaut öfter um die Ecke, ob der Tod noch nicht kommt. So hat 
jeder Menſch ſein eigenes Vergnügen.“ Eine ſehr einfache 
Erklärung giebt ein Schuler des Bäbagogtumd auf die Frage des 
Lehrers, warum das Queckſilber in die Höhe ſteige, wenn man das 
Thermometer in heißes Waſſer ſteckt: „weil es ihm unten zu 
beiß wird.“ Welche Verwirrung endlich der ſchwierige Begriff 
des Cölibats im Kopfe eines Buben anzurichten vermag, zeigt 
ſeine Frage: „Kann ein Erzbiſchof ein Bruder ſein?“ Nicht 
ſelten wird mit der größten Nonchalance das Unmöglichſte binge- 
ſtellt. So muß man die Intuition jenes Gymnaſiaſten bewundern, 
der da ſchreibt: „Cäſar war ein ſtattlicher Mann vom Kopf bis 
zur Zehe, welchen Eindruck wir ſchon aus der vortrefflichen 
Büſte im Schulſaale gewinnen.“ Ein Anderer ſchreibt allen 
Ernſtes: „Jeder Knabe in Sparta wurde vor ſeiner Geburt 
ärztlich unterſucht.“ 


N 
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ls auch bei dem Fackelzuge eine außerordentlich rege ‚fein. Die 
Gescher Jaung welche es bisher als ein altes Recht in Anſpruch 
nahm, bei Beſuchen des Monarchen demſelben, e 
wird ſich, da der Kaiſer für Empfänge auf ſeinen Reiſen andere 


Vorbeſtimmungen getroffen hat, zu Pferde bei der Spalierbildung 
betheiligen. ür die bei dem benachbarten Eichholz ſtattfindende 
Parade des V. Armeekorps und der Kriegervereine wird der 
Paradeplatz vollſtändig eingezäunt, damit der Andrang 
des Publikums wirkſam abgehalten werden kann. Es ſollen Pfähle 
mit Seitenſtreben eingeſchlagen und mit Draht verbunden werden, 
welchen — und zwar in einer Länge von über 20 000 Meter — 
das bieſige kaiserliche Telegraphenamt leihweise hergiebt. Am 1. 
tember trifft eine Kompagnie des Pionier⸗Bataillons Nr. 5 in 
Eichholz ein, um die Umzäunungsarbeiten vorzunehmen. Die 
Stellung der einzelnen Regimenter wird durch Tafeln gekennzeich⸗ 
net werden, die jenes Kommando ebenfalls anfertigen wird und 
welche den Aufmarſch der Truppen erleichtern ſollen Endlich wird 
das ganze Paradefeld geebnet und der Boden mit Chauſſeewalzen 
gefeſtigt werden. Eee 
— Das Reichspoſtamt hat unter dem 12. Juli d. J. fol⸗ 
endes Rundſchreiben an die Oberpoſtdirektorer gerichtet, 
as im Amtsblatt des Reichspeſtamts abgedruckt wird. Euer 
ochwohlgeboren haben in dem Bericht vom 16. Juni dem Reichs⸗ 
Born zur Erwägung gegeben, ob es ſich nicht empfehlen möchte, 
die Poſt⸗ und Telegraphenbeamten in deren eigenem Intereſſe auf 
das Bedenkliche der Beſtrebungen des vor kurzem zuſammenge⸗ 
tretenen Berbandes Deutſcher Poſtaſſiſtenten hinzuweiſen, 
indem Sie daran erinnern, daß an Mert Amtsſitze in früheren 
abren wiederholt ühnliche Beamten Unternehmungen unter erheb⸗ 
cher Vermögensſchädigung der Betheiligten zu Grunde gegangen 
find. Das Gewicht dieſes Hinweiſes, welches durch die auch an 
anderen Orten gemachten Erfahrungen über den finanziell ungün⸗ 
ſtigen Ausgang derartiger Vereinigungen noch verſtärkt erſcheint, 
wird dieſſeits nicht verkannt; auch iſt Ihrer deals ung, daß die 
neue Verbindung außer Stande ſein werde die theils unbeſtimmten, 
theils unerfüllbaren Ziele zu erreichen, welche den Beitretenden in 
Ausſicht geſtellt werden, und daß dieſelbe demnach Unzufriedenheit 
und Klaſſenmißgunſt bei den Enttäuſchten hervorrufen und fördern 
werde, die Begründung nicht abzuſprechen. Wenn das Reichs⸗ 
Poſtamt trozdem von einer Warnung Abſtand nimmt, jo geſchieht 
dies in dem Vertrauen darauf, daß der oft erprobte geſunde Sinn 
der Beamten ſelbſt erkennen wird, daß Beſtrebungen, wie fie der 
Verband verfolgen will für die Betheiligten leicht zu Enttäuſchun⸗ 
en, zu pekuniären, Schädigungen und ſonſtigen Nachtheilen führen 
Fönen. Es darf angenommen werden, daß die in Betracht kom⸗ 
menden Beamten in ihrer großen Mehrzahl und im Bewußtſein 
er Beamtenſtellung und Beamtenpflicht nicht geſonnen find, jenen 
eſtrebungen ſich anzuſchließen, und daß fie ſich in dem Vertrauen 
auf die Fürſorge, welche ihren Intereſſen durch die geordneten 
Organe der Verwaltung gewidmet wird, nicht erſchüttern laſſen 
werden, zumal die Lage der betheiligten Beamten, Dank der jetzt 
3 Beſoldungserhöhungen, eine erhebliche Beſſerung er⸗ 
ä x 7 . 
15 — Wie der „National⸗ Zeitung“ aus Hamburg gemeldet 
wird, iſt der Afrikareiſende Oskar Borchert geſtern dort einge⸗ 
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Sitzungen erwähnte antiſemitiſche du e Han 2 
len? in Fo 


eſſen we n, 
Saftsfaktten gebe. Mit jedem ebenbürtigen chriſtlichen Studenten 
werde er fechten.“ Auf dieſes Schreiben hin wurde der betr. Herr 
am nächſten Tage öffentlich vor allen Studenten von dem Mit⸗ 
gliede der Verbindung „Salia“ geohrſeigt. Als er hierdurch dieſen, 

r ihm ohne Stock entgegentrat, mit ſeinem Stock wiederſchlagen 
wollte, wurde er, damit keine Prügelei entſtände, von zwei anderen 
Saliern entwaffnet. Der Herr Antiſemit, der ſich in Folge der 
erwähnten Züchtigung unter ſeinen Kollegen unmöglich gemacht, 
ing darauf hin und zeigte das Vorkommniß an. Der Senat der 
Uniberſität nun entſchied dahin, daß die drei Mitglieder der Ver⸗ 
bindung „Salia dgs consilium abeundi auf. 2 reſp. 1 Semeſter 
dice de d. i. die Wegweiſung von der hieſigen Univerſität auf 
dieſe Zei ? Ä 
kent aber erhielt die gleiche Strafe „wegen Störung des Friedens 
unter den Studenten und deshalb, weil antiſemitiſche Strömungen 
auf keinen Fall auf der Hochſchule aufkommen dürfen.“ 


Oeſterreich⸗ungarn. 


* 20. Juli. Die geſammte ſſe nimmt ent⸗ 
ſchieden Stellung gegen den Artikel a Nachr.“. 
D emzet“ bemerkt in einem kurzen Entrefilet, daß das Ge⸗ 

10 1 „Bismarckſcher Aeußerungen unter den gegenwärtigen Um⸗ 
So ngemein en tet worden ſei. Das „Peſt. Journ.“ 
aa In nech ſchürferer Tonart, „durch die Sucht, dem Nach 
folger Schwierigkeiten zu bereiten, ſei der Schöpfer des Drei⸗ 
bundes Der, begun er an den Grundlagen ſeines eigenen 
Werkes zu r 8 

„ @iefer Tage hat vor dem Reiche icht ei 
ME > wegen Zuſammenrottung, chenberger Strafgericht ein 
Diebſtahl 2c. begonnen; nicht weniger als 87 Perſonen ſind ange⸗ 
flagt, Zeugen ſind nahezu 70 vorgeladen. Die Anklageſchrift um⸗ 
faßt 81 Druckſeiten in Großoktav und beipricht zunächſt die Urſachen 
der Arbeiterexceſſe im Iſergebirge. Dieſelben find kurz folgende: 
„Die Perlenerzeugung beſchäftigte bis vor etwa zwei Jahren Tau⸗ 
I vn d dee J u 
5 Ein geübter Glasarbeiter enn belt 8 hi 
Perl täglich bis 5000 Dutzend fertig bringen, jo daß er es, ab⸗ 

7 — von dem Mitverdienſte ſeiner Familie, auf 1 Fl. 50 Kr. 
Di 2 Fl. Verdienſt pro Tag bringen konnte. Dies wurde mit 
einem! chlage anders. Um der empfindlichen Konkurrenz mit den 
mit Sprengmaſchinen in Murano und Venedig hergeſtellten Perlen 
zu begegnen, ſchaffte der Großinduſtrielle Joſef Riedel in Polaun 
(der ſogenannte Glaskönig des Iſergebirges) und ſpäter der Glas⸗ 
wagren⸗Erzenger Ludwig] Breit in Wieſenthal Sprengmaſchinen 
nach taficiichem Muſter an. Eine folde Maſchine verarbeitet 
eh 8 ogramm 5 enen Gone 

rengter Arbeit nur ½ Kilo Ola Die Löhne 
ſanken nun in Folge dieſer Maſſenerzeugung auf vier Kr. 5 
1000 Dutzend, und betrug der Durchſchnittslohn eines Glasſpren⸗ 
gers zu Ende 1889 im Gebirge nur 20 Kreuzer täglich, Es trat 
2 kn ookeine Roth ein, die eisftinmung AT 5 aber 

a ebirge wurde immer größer, und. i ere 
geheime Verfenimlungen geboten, die endlich mit dem Plane 
endeten, die Zerſtörung der Sprengmaſchinen durchzuführen. Die 
Anklageſchrift ſchildert weiterhin das Vorgehen der Arbeiter, 
namentlich gegen die Fabrik Breits, das dem entſetzlichſten Vanda⸗ 
lismus gleichkommt. Thore wurden mit Pfählen eingerannt oder 
mit Beilen eingeſchlagen, die Maſchinen u. j. w. zertrümmert, alle 

aavenborräfge vernichtet, Fenſter eingeworfen, Brandlegung ver⸗ 
ſucht, die Gendarmerie mit Steinen, Knüppeln, Latten, Glas und 
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u. A. 
lae und Waring bei. 


it nebſt Verluſt des laufenden Semeſters; der Herr Anti⸗ 


öffentlicher Gewaltthätigkeit, 


war eine Haus⸗ 1 


dergleichen geworfen, ſo daß ſie mit dem Bajonett ſich Luft ſchaffen 
mußten. Die Menge war wüthend und angetrunken, ſtürzte immer 
wieder auf die Gendarmen, die ihrerſeits nun um ihr Leben käm⸗ 
pfen mußten und verſchiedene Angreifer tödtlich verwundeten, aber 
auch alle Gendarmen waren mehr oder minder ſchwer verletzt. 


Durch eine Liſt lockten die Arbeiter ſchließlich die Gendarmen aus |‘ 


der Breit ſchen Fabrik, indem fie ausſprengten, Breit werde ermor⸗ 
det. Die Gendarmen wollten dieſem zu Hilfe eilen und unterdeſſen 
gelang es den Arbeitern, alle Vorräthe in der Fabrik zu vernich⸗ 
ten. Erſt das Einſchreiten von Militär konnte die Ruhe wieder 


herſtellen. 
Frankreich. 


Paris, 20. Juli. Zur Feier des 28. Geburtstages des 
Prinzen Victor Napoleon hielten die bonapartiſtiſchen Komites eine 
Feſtverſamlung unter dem Vorſitze des Senators Poriquet ab. In 
derſelben gelangte ein Danktelegramm des Prinzen Victor zur Ver⸗ 
leſung, welcher darin erklärt, daß er, geſtützt auf die Plebiscite zu 
Gunſten des napoleoniſchen Namens mit Ungeduld den Wahr⸗ 
ſpruch des Volkes erwarte. 

Spanien. 

*Die Arbeiterunxuhen in Barcelona ſcheinen einen 
rößeren Umfang anzunehmen. Wie der „Poſt“ depeſchirt wird, 
etzen die Anarchiſten ihre Agitation fort. Die Aufſtändiſchen be⸗ 
finden ſich im furchtbarſten Elend und durchziehen bettelnd die 
Umgegend. In einer Verſammlung der Aufſtändiſchen kam es zu 
heftigen Unordnungen, wobei Revolverſchüſſe fielen, mehrere Per⸗ 
1 wurden verwundet. Die SAUER erklärten ſich bereit, 
ie Fabriken heute zu öffnen und die Strikenden, mit Ausnahme 
der Rädelsſührer, wieder einzuſtellen. 


Großbritannien und Irland. 


»Oberſt Maitland, der Befehlshaber des zur Strafe nach 
Südafrika verſetzten 2. Garde-Grenadier⸗ Bataillons, de⸗ 
mentirt die Nachricht, daß er um ſeinen Abſchied eingekommen ſei. 
Man hält es jedoch nicht für wa 1 daß der Oberſt am 
Dienſtag mit dem Bataillon die Reiſe nach der Kapſtadt antreten 
wird. Die Vorbereitungen zu der Verſchiffung der Truppen wer⸗ 
den mittlerweile in der größten Stille getroffen, um jede etwa 
e Kundgebung zu verhindern. — Der Richter Harriſon 
hielt geſtern bei der Eröffnung der Aſſiſen der Iriſchen Grafſchaft 
Galway eine ſeltſame Anſprache an die Geſchworenen. Im gebe 
ren Theil der Grafſchaft, jo jagte er, ſeien die Zuſtände befrie⸗ 
digend. Im öſtlichen aber durchaus nicht. Warum die Bevölkerung 
dem nicht ein Ende mache, ſei ihm ein Räthſel. Warum ſtände 
fie nicht auf und brauchte Lynchgeſetz? Der Ta 
lich zu preiſen ſein, an dem es geſchähe. Würde Sone ein⸗ 
geführt, dann ſei es etwas anderes. Dublin wäre dann ſo nahe, 
daß die Geſetzloſigkeit ſchneller unterdrückt werden könne. 


Militäriſches. 


= Der Erfinder Paul Giffard legte am Donnerſtag dem 
engliſchen Kriegsminiſter Stanhope ſein von ihm konſtruir⸗ 
tes Gewehr vor. Der anweſende General Alderſon wurde von 
den großen Vorzügen der Waffe, welche den Schuß faſt lautlos 
abfeuert, keinen Rauch giebt und nicht ſtößt, ſo überzeugt, daß am 
Freitag weitere Verſuche im Beiſein von Offizieren unternommen 
wurden. Im Hauptquartier der Londoner ſchoßtſchen sam 
wurde nämlich das Giffard ſche Gewehr in Gegenwart des Erfin⸗ 
ders einer neuen Prüfung unterzogen. Den Verſuchen wohnten 
ö die Admirale Field und Colomb und die Oberſten Stracey 
; Von den engliſchen Zeitungen hat ſich indeſſen 
nur „Daily Chronicle“ eingehender über die Sache geäußert. as 
Blatt kommt zu dem Schluſſe, daß das Gewehr nicht als Kriegs- 
waffe betrachtet werden könne. 


Lokales. 


Poſen, den 22. Juli. 


Perſonalien. Dem Regierungsrath Pilet iſt das Neben⸗ 
amt als Rechtsbeiſtand bei der kaiſerlichen Ober⸗Poſtdirektion in 
Poſen übertragen worden. — Der Forſt⸗Aſſeſſor Meyer in Kaſſel 
iſt zum Oberförſter ernannt und demſelben die Oberförſterſtelle 
undeshagen im Kreiſe Birnbaum vom 1. Auguſt d. J. ab ver⸗ 
liehen worden. Dem bei dem Poſener Staatsarchiv beſchäftigten 
Dr. phil. Schwartz iſt der Amtstitel „Archiv-Aſſiſtent“ beigelegt 
worden. — Der Forſtaſſeſſor Offermann, welcher bei der Re⸗ 
gierung in Bromberg als forſttechniſcher Hilfsarbeiter beſchäftigt 
war, il zum Oberförſter auf Oberförſterei Nemonien, Regierungs⸗ 
bezirk Königsberg, ernannt worden. 

u. Der Handwerkerverein hat geſtern Abend in dem zum 
Vereinslokal gehörigen, an der Biemarcktraße belegenen Au'ſchen 
Garten eine geſellige Zuſammenkunft abgehalten, welche ſich trotz 
der N gerade ſehr günſtigen Witterung einer recht zahlreichen 
Betheiligung erfreute. i 

* Der Provinzialverein zur Fürſorge für entlaſſene 
Strafgefangene und Korrigenden hielt am 17. d. Mts., Nach⸗ 
mittags 5 Uhr, ſeine ordentliche Ausſchußſitzung ab. Den Vorſi 
führte, in Abweſenheit des beurlaubten Herrn Vorſitzenden un 
ſeines Stellvertreters Herr Konſiſtorial⸗Präſident von der Groeben. 
Nach Verleſung des letzten Sitzungsprotokolls folgten mehrere ge⸗ 
ſchäftliche Mittheilungen. Eingegangen war der Gejchäftsbericht 
des Zweigvereins Inowrazlaw, von welchem ſofort Kenntniß ge⸗ 
nommen wurde, und der 5. Jahresbericht des Vereins zur Für⸗ 
ſorge für entlaſſene Strafgefangene im Regierungsbezirk Kaſſel für 

889, welcher in eg eſetzt werden ſoll. Wegen Wieder: 
belebung des mit der Verjegung feines bisherigen Vorſitzenden, 
Herrn Landraths v. Nathuſius leider aufgelöſten Zweigvereins 
Obornik ſollen geeignete Schritte gethan werden. Ferner lagen 
6 Fürſorgefälle vor, von denen 2 9 8 3 exledigt ſind. Für 
den bereits empfohlenen, unverheiratheten früheren Beamten, 


welcher bereits in einem Dampfſägewerk thätig 
der Telegraphie, Güterexpedition und dem Speditionsgeſchäfte voll⸗ 
ſtändig vertraut iſt, wird noch immer Stellung geſucht. Der Antrag 
eines gelernten Kaufmanns, Buchhalters, welcher nur wegen 
Bettelns aus Noth und Stellenloſigkeit beſtraft 55 eine außer⸗ 
gewöhnlich ſchöne Handſchrift mit gewandtem Styl beſitzt, ſoll den 
Zweigvereinen empfohlen werden. Schriftprobe und Strafakten 
ſind zur Einſicht eingefordert. Für die Familie eines Strafgefan⸗ 
genen, früheren Ober⸗Poſt⸗Aſſiſtenten, ſoll nach Eingang der er⸗ 
betenen Auskunft event. eine Unterſtützung gezahlt bezw. Mieths⸗ 
rückſtände berichtigt werden. | 

Unter den Begriff „Hauſirer“ im Sinne des Artikels 10 
des Handelsgeſetzbuches wonach die Beſtimmungen über die Fir⸗ 
men, Handelsbücher und die Prokura auf Hauſirer keine Anwen⸗ 
dung finden) fallen nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 1. Straf⸗ 
ſenat, vom 8. Mai 1890 nicht Viehhändler, welche ihr Gewerbe 
im Umherziehen betreiben. Solche Viehhändler ſind, wenn, ihr 
Gewerbebetrieb ein erheblicher iſt, zur Führung von Handels⸗ 
büchern verpflichtet und im Falle der Einſtellung ihrer Zahlungen 
wegen Bankerotts zu beſtrafen, wenn ſie Handelsbuͤcher zu führen 
unterlaſſen haben. 


würde glück⸗ Ei 


ewejen, und mit z 


Fahrpreisermäßigung für epileptiſche Kranke. Der 
Kaiſer hat mittelſt einer Ordre genehmigt, daß den unbemittelten 
Pfleglingen der öffentlichen Heil⸗ und Pflege⸗Anſtalten für epilep⸗ 
tiſche Kranke zum Zweck des Beſuches ihrer Angehörigen in den 
Ferienzeiten auf Empfehlung des Vorſtandes der betreffenden An⸗ 
talt die Hin⸗ und Rückreiſe auf den Staatseiſenbahnen in der 
dritten Wagenklaſte gegen Entrichtung des Militärfahrpreiſes ge⸗ 
währt und daß dieſe Vergünſtigung auch auf die zur Begleitung 
der Pfleglinge nothwendigen Führer ausgedehnt werde. Dieſe 
Vergünſtigung iſt nach Beſtimmung des Miniſters der öffentlichen 
Arbeiten auch in ſchnellfahrenden Zügen, welche die dritte Wagen⸗ 
klaſſe führen, zu gewähren. Für jeden Pflegling iſt nicht mehr als 
ein Begleiter zu dem ermäßigten Fahrpreiſe zuzulaſſen. 

‚ u Verhaftung. Geſtern Abend iſt eine Tiſchlerfrau von 
hier zur Haft gebracht worden, weil dieſelbe auf der Walliſchei 
fortgeſetzt ruheſtörenden Lärm verübt und der wiederholt an ſie 
Ea Fe Aufforderung, ſich ruhig zu verhalten, nicht Folge ge⸗ 
eiſtet hat. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Aachen, 22. Juli. Es verlautet, die ſeit Jahren unbe⸗ 
ſetzte Stelle des Stiftsprobſtes des Aachener Münſters würde 
demnächſt dem hieſigen Kanonikus Buſchmann übertragen. 


Stuttgart 22. Juli. Der „Staatsanzeiger“ meldet 
amtlich: Der König erklärte, das ehrengerichtliche Urtheil be⸗ 
ſtätigend, den Hauptmann z. D. Miller, wegen Verletzung der 
Standesehre unter erſchwerenden Umſtänden, des Offiziertitels 
und der Uniform verluſtig. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


„Das 12. Heft von Spemanns Illuſtrirter Zeitſchrift für das 
ee Haus „Vom Fels zum Meer“ (Union, Deutſche Ver⸗ 
lagsgeſellſchaft) bietet wieder einen abwechslungsreichen und inter⸗ 
eſſanten Inhalt. Wir wollen daraus nur hervorheben, daß die 
Novelle „Fürſtin Liſa“ von F. v. Oſta eine wirklich vorzügliche 
Leiſtung der Erzählungskunſt iſt und die Bilder von Breslau zu 
dem Beſten gehören, was der Holzſchnitt in der entwickelten Tech⸗ 
nik unſerer Tage hervorzubringen vermag. — Bilder und Text 
ans dem Hochgebirge. — Die Anſichten von Sylt. — Der natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Eſſay „Unſere Land⸗ und Süßwaſſerſchnecken“. — 
in Ausſchnitt aus dem mit ſo großer Spannung erwarteten. 
neueſten Werke Stanleys, bevor dies noch im Buchhandel brichien 
— das mag noch nebenher erwähnt ſein, um unſern Ausſpruch von 
der Gediegenheit und Vielſeitigkeit des Gebotenen zu unterſtützen. 


Denkmäler der Kunſt. 72 — Ueberſicht ihres Entwicke⸗ 
lungsganges von den erſten künſtleriſchen Verſuchen bis zu den 
Standpunkten der Gegenwart. Bearbeitet von Profeſſor Dr. W. 
Lübke und Profeſſor Dr. C v. Lützow. 203 Tafeln (darunter 
7 Farbentafeln) Querfolio. Mit ca. 2400 Darſtellungen und er⸗ 
klärendem Textband. Klaſſiker⸗Ausgabe in 36 Lieferungen à Maxk 
1. —., Stahlſtich⸗Ausgabe in 36 Lieferungen à Mark 2. — (früs 
herer Preis M. 160.—). Stuttgart, Verlag von Paul Neff. — 
Vas Intereſſe an allen das kunſtgeſchichtli e Gebiet berührenden 
literariſchen Erzeugniſſen hat einen ganz bedeutenden Aufſchwung 
enommen. Der De Beweis dafür liegt unſtreitig in den von. 

ahr zu Jahr ſich mehrenden Unternehmungen, welche die Be⸗ 
kanntſchaft mit den Schöpfungen der bildenden Künſte in ihren ver⸗ 
1 —. Abtheilungen weiteren Kreiſen vermitteln. Zu den beſten 

erken dieſer Art gehört unſtreitig das vorliegende. Begründet 
wurde daſſelbe von dem Neſtor der heutigen Kunſtforſchung, Franz 
Kugler, mit Unterſtützung von E. Guhl und J. Caſpar, bis auf 
die Gegenwart fortgeführt von Lübke und Lützow, den bewährten 
Verfaſſern angeſehener kunſtgeſchichtlicher Werke. Die Namen 
dieſer Männer allein würden Garantie dafür bieten, daß in der 
„Denkmäler der Kunſt“ gerade Degen Werke Aufnahme fanden, 
welche als Merkſteine in der Entwickelung der Kunſt von den frü⸗ 
heſten Anfängen bis auf die as ein allgemeines Bekannt⸗ 
werden beanſpruchen dürfen. In mehreren ſtets erweiterten und 
perbeſſerten Auflagen hatte dieſer werthvolle Bilderatlas bereits 
ſeinen Gang mit ſtets wachſendem Erfolg gemacht, trotzdem der 
früher ganz bedeutende Preis des Werkes nur den ſehr bemittelten 
Kunſtfreunden deſſen Anſchaffung geſtattete. Jetzt bietet die Ver⸗ 
lagsbuchhandlung, unter Verwert * der techniſchen Fortſchritte 
den Intereſſenten die „Denkmäler der Kunſt“ in einer neuen 
ſechsten Auflage, welche fortgeführt bis auf die Gegenwart und bei 
De lusſtattung nur ein Fünftel des früheren Preiſes 
oſten wird. Das Format dieſes billigſten und inhaltreichen 
Prachtwerkes iſt Querfolio, ein — der Tafeln zur Veranſchau⸗ 
lichung der Polychromie in Farbendruck. Das ganze Werk von 
203 Tafeln mit über 2400 Darſtellungen aus der Malerei, Plaſtik 
und Architektur erſcheint in 36 Lieferungen in I4tägigen Zwiſchen⸗ 
el > daß es baldigſt in den Händen der Abonnenten 
ein wird. 


* Der Verein ehemaliger Kameraden des Infanterie⸗Regi⸗ 
ments v. Grolman (1. Poſenſches) Nr. 18 hat unter dem Titel 
„Leben und Wirken Sr. er des fommandirenden 
Generals v. Grolman“ ein Buch erf einen laſſen, welches das 
Leben des heimgegangenen Generals ſchildert und Allen, die den 
ſelben näher gekannt 
Daſſelbe kann gegen \ el 
von dem Vorſitzenden des Vereins, Herrn Schröder in 
Kurfürſtenſtraße Nr. 97, bezogen werden. Der Keinertra 
Begründung einer „v. Grolman⸗Stiftung“, aus deren 3 155 . 
dürftige und würdige Vereins⸗Kameraden unterſtützt werden ſollen, 
ſowie zur Beſchaffung einer Vereiusfahne beſtimmt. 


1 5 7 llu⸗ 
„Garniſon-Geſchichten von H. Ferſchke. Mit 73 J 
ſtrationen von Chr. Speyer. In farbigem Umf lag ve 

M. (Verlag von Karl Krabbe in Stuttgart.) 5 rfolg pflegt 
Militärhumoreske, das dieſer Verlag mit Vorliebe lein Ane dei de 
gehörig, enthält das elegant ausgeſtattete 75 dle beute boch 
Schilderungen aus jener kleinen, bunten Welt, m ie 5 glofe 
Mittelpunkt des allgemeiniten Intereſſes ſteht; Heine anſpruchslofe 
Skizzen mit meiſt ſchalkhafter Pointe, an denen ſich der Fachmann 
wie der Laie wohl gern ein Stündlein ergötzt. Von großem Talent 
zeugen die 73 in den Text geitreuten Illuſtrationen des Münchener 
Künſtlers, ſowie die beiden von ihm berrührenden Buntdrucke auf 
dem Umſchlag. 


„De Wiwerfind.“ Ne Leiwsgeſchicht in meckelnbörgſcher 
Mundort. Von Otto Kuß Preis 4 M. Verlag von Wilh. 
Köhler in Minden i. W. Schon in ſeinem erſten plattdeutſchen 
Roman „Ut mine Ferientid“ hat uns Kuß durch ſeine ſinnige, 
emüthsreiche b durch ſeinen prächtigen Humor und 
eine reiche Geſtaltungsgabe freudig überraſcht, in dem obigen 
Werke zeigt der Verfaſſer ſein ganzes Wollen und Können und 
wir dürfen es getroſt jagen, jeder Kenner plattdeutſcher Literatur 
wird das Buch nicht ohne Befriedigung aus der Hand legen. Von 
dem Inhalte wollen wir nichts verrathen, damit der Leſer nichts 
von dem köſtlichem Humor der Erzählung einbüßt. 


Einſendung von 1 M. levent. in Briefmarken) 


aben, ein ſchätzbares Andenken ſein wird. 


Berlin, 
iſt zur 
. 


rr 
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Ernte, offerirt bill. Saamenhdlg. 


Auswärtige Familien⸗ 


Nachrichten. 
Verlobt: Set, Anna Schau⸗ 
mann in Altenbücken mit Prem.⸗ 
Lieutenant Guſtav Bertram in 
Hannover. Frl. Martha Illgen 
mit Hrn. Richard Berthold in 
Chemnitz. Frl. Agnes v. Erckert 
mit Regierungs⸗ Aſſeſſor Guſtav 
Winkel in Freienwalde a. 
Frl. Marg. d. Stwolinska mit 
Hauptmann Dietrich in Erfurt. 
Frl. Emmy Lücke in Langenwed⸗ 
ingen mit Rittergutsbeſitzer G. 
Sun jun. in Dahmsdorf. 
erehelicht: Lieut. Ernſt v. 
ra mit Frl. Ella Seeger in 
Kolberg. 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. 


Zu 3 Mar k 50 Plz i 


7 Meter ſtarken Stoff zu einem vollkom⸗ 
| menen Strapazir-Anzug in allen möglichen 
| Farben. 


- 


7 Meter ſchwarzen Diagonalſtoff zu einem großen Anzug. 


Zu 4 Mark 
ve 7 Meter grauen Diagonalſtoff zu einem großen Anzug. 
Zu 4 Mark 
7 Meter blauen Diagonalſtoff zu einem großen Anzug. 
K mem groß 
Zu 4 Mark 
7 Meter braunen Diagonalſtoff zu einem großen Anzug. 
Zu 5 Mark 25 Pfg. 2 12 Mark 
3 Meter Stoff zu einem vollkom⸗ u ar 


menen Anzug in verſchwom⸗ | 3 Meter eleganten Stoff zu 


Zu 4 Mark 80 Pfg. 
3 Meter Stoff zu einen TREE 


Regenmantel Farbe ſchwarz, blau, braun, 
grau, grün, tabak, olive. 


nach allen Gegenden franuko. 


Zu 30 Mark Zu 7 Mark | Zu 8 Mark 


| / 

\ 3 Meter ertr 5 * 2 

3 Meter extra feinen Kamm⸗ 35 Meter Stoff zu einem feinen 1% Meter waſſerd re 
2 garn oder Streichgarn zu einem Damen Regenmantel, in glatt ee Meter waſſerdichten Stoff 
| 


eg ns Sm Farben e F hochfeinen Salon⸗Anzug. oder Streifen, hell und dunkel. zu einer Joppe. 
Czierſpitz in Berlin. Hauptmann Zu 13 Mark r — a a I. | 

ig. | > 8 2 7 | 
du Plat in Schleswig Zu 6 Mark 60 Pfg. Zu 50 Pfennig Zu. 9 Mark |: Zu'9 Mark 


Eine Tochter: Hrn. Theodor | 3%, Meter imprägnirten Stoff 


Gramcke in Ühlenborſt. Reg. . | im allen Farben zu einem | 891. 15 1 rad d 3 Meter waſſerdichten Stoff zu | 2˙½ Meter waſſerdichten Stoff 
Wait e wee br een e ſehr dauerhaften Herkenanzus e er te ſchwarz. Damen⸗Regen⸗Mantel. zu einem Mantel oder Baletot. 


Geftorben: Frau Henr. Waare, neueſte Erfindung. 
Schink in Dresden. Frau Ida 
Göpel geb. Schneider in Dresden. 
Frau Karoline Mehlhoſe. geb. 
Anüppel in Potſchappel. Fräul. 
Minna Kirſten in Dresden. 
Rechnungsrath Herm. Theodor 
Meyer in Frankfurt a. O. Frau 
Martha Fuhrmann, ‚geb. Lehnert 
in Charlottenburg”! (Ritterguts⸗ 


i Gens 4 — ‚ ——— EEE 
r r | 

| 3 Zu 4 Mark 50 Pfg. 

Zu 8 Mark Zu 16 Mark 50 Pfg. Zu 1 Mark eier Sf, bones d. 
3¼ Meter Stoff zu einem | Stoff zu einem Feſttagsanzug ih chte Me 1 lc ben eignet zu einem Herbſt⸗ oder 
hübſchen, dauerhaften Anzug. aus hochfeinem Buxking. u dunkeln Farben en Frühjahrspaletot in den ver⸗ 3 
8 \ ſchiedenſten Farben. 


Zu 12 Mark 
2 Meter 10 Cent. kräftigen Stoff 


zu einem Paletot oder Mantel 
in waſſerdicht. 


ee „Zu 20 Mark u A Mark zu 4 Mark u 15 Mark 


neuer Veit 2 te d. Moe⸗ Einen vollkommenen Anzug, Meter Sn zu Stoff zu einer farbigen „Meter Stoff zu einer Joppe F 8 el 
8 tragbar hreszei einem Salon⸗Anzu | T e. ualitäft. Ö 3 
el geb. v. Kahlden in Dumzin. RA x da kr "in ang trier | Baletot oder Mantel. 


r, F C EEE En) il | f > 

Zu 10 Mark Zu 24 Mark Zu 2 Mark | Zu 7 Mark Zu 24 Mark 
Stoff zu einem hochfeinen Stoff in geſtreift, carirt und 2¼ Meter ſchweren Stoff für 2 Meter Chineilla⸗Modeſtoff zu 
Ueberzieher in jeder denkbaren allen Farben, hinreichend zu einem extra feinen Paletot, in 


Farbe und an ieber Jahreszeit einer Herrengoſe in jeder einen 12 Ally dauer⸗ zwei Qualitäten für Sommer 


E. Stark’s Restauration 
in Moschin. 


3 Meter echten, feinen Kamm⸗ 
garnſtoff, zu einem noblen 
Promenade-Anzug. 


Empfehle meinen tragbar. Größe. und Winter. 
ſchönen Garten 5 »ntuch d Kleid toife Billard h * N rtuche 
dicht ami „abofe 11205 amentuche un eiderstoile. Forsttuche. n rauen TER teen 
Alas, 080 eTS he: Wasserdichte Tuche. Chaisentuche. | Schwarze Tuche. 1 
zarantırt wasse 5 


Wir verſenden an alle Stände jedes beliebige Maaß portofrei ins Haus. 11186 


eee A ae: us & 00.) 


ee en 
Perſonen, die in Folge übler 


Jugend⸗ 
e 85 


Lambert's Garten. 
Mittwoch, den 23. Juli: 
Grosses Concert Lebens⸗Berſicherungs⸗Geſenſchaft der Ber⸗ 
(Streichmusik) einigten Staaten in New⸗Hork. 

der Kapelle des 47. Jukantette Futgee 20 Pf Erſte ee der 


neueſter Kon⸗ 
ſtruktion empf. 


Moritz Brandt, 


Posen, nur Neuestr. 4. 
Breisliiten g gratis und franko. 


Kirschsaft, 


fridch von der Ian empfiehlt 


, Halluig Suntorowic, 


onkerſtr. 6. 


Anfang 7½ Uhr. 
Kinder unter 10 Jahren 1 — 


Kraeling. Verſicherungs⸗Beſtand am 1. 1 1890: 
a. M. 2,656,000,000. 


Total⸗Einnahme im Jahre 1889 
ea. M. 127,000,000. m f. m 
Total⸗Fonds am 1. Januar * 


in 77] 


vn * 

Kirschsaft, (. Clabliſemeut Zoologischer Garten. „ M. 440 000,000. r, überrafdhend e 
täglich friſch von der che ; } Reine Gewinn-Reſerve am 1. rpm bei rauher und 
1H. 8. N Heute Mittwoch, den 23. Juli e.: Januar 1890: ca. M. 96,000,000. 7 850 empfießlt Be 

Sicherheite d ts d (3 Stück) 50 Pfg. S. Otocki 
Jalie acht. Grosses Extra - Militair - Concert, Gorbeltung für Deugſchland, & Co... Berimerſtr. Mr. 2. 
Gebr. Bernhardt. gegeben von der ganzen Kapelle des Iuf.-Neg. Graf Oeſterreich⸗Ungarn und den rößere Poſten 
Ein noch gut funktionirender Kirchbach (1. Niederſchleſiſches) Nr. 46, unter Golf des N eh He r det 1889: ea. M. 14,000,000. leere wide ren dete 
alter Flügel ak ren Königlichen Muſikdirigenten Herrn A. Thomas. e a. M. 748,000,000, at, abzugeben. Offerten mit 


Unter Anderem gelangt zur Aufführung: Nenne über das größte neue Geſchäft, welches je 9775 irgend einer Lebens⸗ Preis unt. E. voll Poſen. 


Wo? jagt die Exp. d. Ztg. 


koſchat's „Verlaſſen bin i“ von A. Reindel. Verſicherungs⸗Anſtalt erzielt worden iſt. H 
Anfang 6 Uhr. Entree 15 Pf. Kinder 5 Pf. Die Freie Tontinen-Poli ängematten 
H NB. Für die Beſucher des Zoologiſchen Gartens iſt auch E Ontine cs aus guten ten rn u. Schnüren 
der Eingang von der Bukerſtraße aus geöffnet. gewährt nach einem Jahre, ohne Prämien⸗Erhöhung, freien Auf⸗ gearbeitet, empfiehlt zu . > 


enthalt und Reiſe über den ganzen Erdball; ſie iſt unanfechtbar ligen Preiſen 


nach zwei Jahren und unverfallbar nach drei Jahren. 4 Gabriel, 3 dis * 


Fußſtreumehl, 


altbewährtes, unſchädliches Mittel 
zur r Beſeitigung des Fußſchweißes. 


ſofort ſchmerzlos zu machen 

und ich n ang 1 — ͤ—— 1 — 

erreicht man unbedingt am Der tete un bequemste 
bequemften durch das wellbe⸗ 16 101 geben na Die Freie Kriegs-Tontinen-Police, 
kannte Boxbergers Hühner⸗ die neueſte Einrichtung der „Equitable“, deckt den Kriegsdienſt 


unter den günſtigſten Bedingungen. 

theke Bad Kissingen. Röllchen Die Gewinn⸗Reſultate der „Equitable” ſind größer als 
— Daſſelbe verhindert das Wund⸗ 
werden und beſeitigt den üblen 


à M. 0,50 zu haben in Poſen I Winne ungen fur alle „. 
jenigen jeder anderen Anſtalt. 
gostbe re f sono gare eisl. agen 6 10 5 50 0 — — Reſultate 0 N n e Ar — b 
go DR 8 b uf den Todes⸗ oſ. mi 
75 Szymanski, Apoth. und Noch 1477575 RE fal, Versicherter I. f. J. Allie desselben 48 Jahre. S | 


Streu vorricht 50 Pf. — 
We eee 15 Jubeln au: M. 179 = 785 1 Mark Nothe Abothete Markt 37 
n 15 Jahren bezahlte Prämie M. 25,785.— 
Kleegras⸗Heu Deutsche Seemannsschule 0 er 
Hamburg Waltershof. 


Nach Ablauf der 1 tinen=-PBeriode ee de 
empfiehlt 9 autes Pferde⸗ tach 0 er Zjährigen Tontinen⸗ 8 1 
Poſen zu 2,50 Mark den 9 Prakliſch⸗ nee ate und Anterbringung ‚leclufiger Knaben. 


. Wasser Muren Terrain kuren. 


augenpflaſter aus der Hofapo- Pension (2,50 M.] f. Erholungsuch. Nerv. pp. Prosp. fr. 


Patent. Seripiuren- 
Selbstbinder 

mit ſelbſtthätigem Re⸗ 
a“ 

. Hertrampf. 
Breslau, Wallſtr. 20 1. 
“I Einzig praktischer Appa⸗ 
2 rat zum aufbewahren und 
ordnen von Correſpondenz, 
ohne ſolche zu verletzen. 


Nähere Auskunft ertheilt 5070 


Die General⸗Agentur für die 
Provinz Poſen: 


ee le Herlelloos-Genossenschal. Julius Hirschfeld, 
Zuei⸗ und Drriräder „bezweckt das gemeinſame Spiel von Friedrichſtraße 12 L. 
loten, teren, | Serienlonjens und Prämien + Anleihen Königlich Preuß. Lotterie 


Baarwerth der Police incl. Gewinn; M. 25, 
futter das Dom. Solacz bei und die vollbezahlte (prämienfreie) Police: M. er 
loko Poſen. 177 RR roſpekte durch die Direktion. 
Incarnatklee, neuer 1 


1 


Glocken, Laternen 
2 mit Gewinnen im „ Ne von offer 
3 Saustsiehung 4. Klaſſe 182. Lotterie v. 22. Juli 
Lane en l sab neee ere dee e ee e, ce 
7 natli ro Jahr M. 48, Hauptgewinne 2 x: . u. je w. versendet diskret 
Moritz Brandt Beer Jedes Loos e bet Mone d 4. Originalloose: mit Bedingun = N nach beendeter die 7 Fabrit 
a 7 Nächſte Ziehung am 1. Auguſt cr. und At 4. W. e e ee eee 
r Seidel L Jahres⸗Spielplan auf Wunſch franco per Poſt. * M. 23, ½% M. 11,50, ½ M. 5,75, Noſenthalerſtraße Nr. 44. 


h % M. 2 BER Yreislilen arafis u. france. 
Bet. ea Ga ce Serienloos-GenossenschaftinBerlin K Tabandter, Berlin, Johannisstr. 5 part — 


Berlin Su., York-Strasse 73. 11105 110724 Gegründet 1860. 


Stunden in be 


ſondern auch dr Reſervefonds mit einem ganz erheb 
zent d r 


* v 


na 


Nr. 503. 


Sm; 


f ” 1 
2 


Mittwoch, 


eilage 


RETTET TREE 


zur Poſener Zeitung. 


. ²⁰ -w TE TEE 


223. Juli 1890. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


E. Jerſitz, 21. Juli. (Nicht zu Stande gekommene Ver⸗ 
ſammlung Heute Abend verſammelten ſich am hieſigen Orte 
eine große Anzahl Tiſchlergeſellen aus Poſen und den Vororten in 
icht, in einem der hieſigen Säle Beſprechungen vorzuneh⸗ 


r 
— s waren auch zwei auswärtige Tiſchlergeſellen anweſend, 
welche Vorträge halten wollten. Reſtaurateur Schorſtein ſollte 


inen Saal zur Verſammlung hergeben, lehnte dies aber ab. Das⸗ 
jebe — auch von der Frau Polinski, in deren Garten ſich die 
enden verſammelt hatten. 5 

* Schroda, 21. Juli. [Brandſtiftung. Landwehrver⸗ 
in.] Geſtern Abend um 11 Uhr erſcholl bier der Ruf „Feuer“. 
In kurzer Zeit befand ſich die freiwillige Feuerwehr auf dem Wege 
nach dem Vergnügungslokal Plantage, in eſſen Nähe ein Roggen⸗ 
haufen des Plantagenbeſitzers Grieger, der böswillig in Brand ge⸗ 
ſteckt war, bis auf den Grund niederbrannte. Ob die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft ſich zur Auszahlung der Verſicherungsſumme für ver⸗ 
pflichtet erachten wird, erſcheint zweifelhaft, denn zur Zeit des 
Brandes war die Verſicherung noch nicht in den Händen der Ge⸗ 
ſellſchaft. Von dem Thäter will man Anhaltspunkte zur Exmitte⸗ 
lung haben. — Der Landwehrverein feierte am Sonntag ein ſehr 
zahlreich beſuchtes und gelungenes Sommerfeſt in der Plantage. 
Nach der Angabe des Feſtredners Rektor Schiller iſt der Land⸗ 
wehrverein einer der ältejten, da er auf dem Kapitalfonds eines 
nach den Freiheitskriegen entſtandenen Kriegerbegräbnißvereins, 
welcher ſich aufgelöſt hatte, begründet worden iſt. Der Verein 
zählt etwa 160 Mitglieder und iſt in ſtetem Wachſen begriffen. 

K. Neuſtadt b. 25 21. Juli. Aus der iſraelitiſchen 
Gemeinde.] In der ge tern hier ſtattgehabten gemeinſchaftlichen 
Sitzung des Korporatjons Vorſtandes und der Nepräjentanten- 
Verſammlung wurde der Kantor Piolkowski in Jutroſchin zum 
Kantor der hieſigen iſraelitiſchen Gemeinde gewählt. Ebenſo wurde 
von der Berjammlung beiöhlofien, den bisherigen interimiſtiſchen 


Anwe 


Korporationsdiener 9 efinitiv anzuſtellen. 
* Liſſa, 21. Juli. [Der Handwerter - Geſangverein! 
hielt am Sonnabend im Reſtaurant Waldſchlößchen ſein diesjäh- 


riges Sommervergnugen ab, das von Vereinsmitgliedern und deren 
Angebörigen gut beſucht war. Zunächſt unterhielten ſich die Feſt⸗ 
theilnehmer durch Preisschießen und Gewinnſpiele. Alsdann wur⸗ 
den einige Lieder zum Kalbe gebracht, die allſeitig Beifall fan⸗ 
den. Der Sängerchor zeigte ſich aufs Beſte geſchult. Zum Schluß 
folgte ein 1 chen, welches die Feſttheilnehmer noch mehrere 
ter Stimmung beiſammen hielt. 

* Frauſtadt, 21. Juli. [Der Frauſtädter Vorſchußver⸗ 
ein] e. G. m. u. H., hielt am Sonnabend ſeine Jahres⸗General⸗ 
Verſammlung ab. Dieſelbe, nur mäßig beſucht, wurde von dem 
Vorſitzenden Apothekenbeſitzer Oehmichen eröffnet. Nach den Be⸗ 
richten des Kontrolleurs Kämmerei⸗Kaſſen⸗Rendanten Fendler, er⸗ 
ſtattete der Vereins⸗-Rendant Kaufmann Goldmann den Verwal⸗ 
tungsbericht über das 24. Geſchäftsjahr. Der Verwaltungsbericht 
wurde aus der Mitte der Verſammlung einer ſachgemäßen Kritik 
unterzogen, in der beſonders zum Ausdruck gebracht wurde, daß 
durch die neuerlichen geſetzlichen Beſtimmungen, welche beſonders 
den Kredit auf das Mitglieder⸗Guthaben und eine eventuelle Re⸗ 
duzirung deſſelben gänzlich ausſchließen, der Geſchäfts⸗Umfang eine 
Einbuße nicht erfahren habe, das geſchäftliche Reſultat ſei als ein 
ganz beſonders günſtiges zu bezeichnen, nicht nur ſei es möglich geweſen, 
wieder eine Dividende von 9 Prozent zur d er 2 

ichen Betrag, 
ca. 20 Pro es Reinüberſchuſſes, zu dotkren. Die Entwide 
lung der Sparkaſſe jei eine ſtetige und betragen die Einlagen über 
600 000 ein Beweis des Vertrauens gegenüber dem Verein 
und ſeiner foliden Verwaltung. Mit dem Wunſche, es möge auch 
der Zinsfuß bei Prolongationen, wenn irgend angängig, ermäßigt 
werden, da der Verein nicht durch hohe Dividenden, ſondern nur 
mittelſt billigen Kredits der Geſchäftswelt dienen könne, ſchloß die 
Kritik. Hierauf wurde zur Wahl des Vorſtandes geſchritten und 
derſelbe in ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung auf weitere drei 
Jahre wiedergewählt. Ebenſo wurden die beiden ſtatutenmäßig 


ausſcheidenden Mitglieder des Aufſichtsrathes, Schuhmachermeiſter 
Gruhl und Kaufmann Hoffmann wiedergewählt und ſodann die 
Verſammlung geſchloſſen. 


* Inowrazlaw, 21. Juli. [Evangeliſcher Jünglings⸗ 
verein.] Der ſchon lange 1 Ausflug noch Bene 
konnte endlich geitern zur Ausführung gelangen. Die hieſige Ei 
bahn⸗Verwaltung hatte einen WE EDEN in den Kruſchwitzer 
Zug eingeſtellt, in welchem Morgens 8 Uhr 9 Min. etwa 25 Mit⸗ 

lieder des Vereins die Fahrt antraten. In Kruſchwitz angelangt, 
egaben ſich die Jünglinge in Scherle's Reſtaurant am Goplo, 
legten dort Ya Sachen ab, ſtärkten ſich ein wenig und traten 
dann gemeinſam den Kirchgang an. Nachdem der Gottesdienſt 
beendigt war, wurde das gemeinſame Mittagsmahl bei Scherle 
eingenommen und ſodann die jagenhafte katholiſche Kirche in Augen⸗ 
ſchein genommen und der „Mäuſethurm“ beſucht Darauf gab ſich 
jeder irgend einem Vergnügen: Bolzenſchießen, Kegelſpiel, Billard⸗ 
ſpiel, Klavierſpiel ꝛc. hin, während die anweſenden Vorſtandsmit⸗ 
glieder um ½3 Uhr Nachm. zum Bahnhofe gingen, um dort die 
mit dem ttagszuge nachkommenden Mitglieder zu empfangen 
1.9 den Vorſitzenden des Vereins, Paſtor 9 welcher 
leichfalls erſt ſpüäter hatte kommen können, zu begrüßen. Nach 
urzem Aufenthalte wurde der von der Zuckerfabrik Kruſchwitz 
bereitwilligſt geſtellte Dampfer „Falke“ nebſt einem Prahm beſtie⸗ 
gen und alsbald ging es durch die Wogen des Goploſees der 
ruſſiſchen Grenze zu. Um 6 Uhr langte man dort an; ein Jeder 
verließ nun ſchleunigſt den Prahm und hin ging es im Trabe 
um preußiſchen Grenzpfahle, wo in kräftigen Tönen „Ich bin ein 

reuße“ und „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ geſungen 
wurde. Viel Amüſement bereitete der ruſſiſche Soldat auf der 
Grenzwache, der mit Vergnügen jede gewünſchte Auskunft über 
die Konftruffion ſeines Gewehres, die Stärke des Kordons ac. 
ertheilte. Auf der Rückfahrt hielt Paſtor Schwanbeck eine An⸗ 
ſprache und brachte ein Hoch auf den Kaiſer aus. Um ¼8 Uhr 
war man wieder in Kruſchwitz angelangt; ein Theil begab ſich 
nunmehr per Bahn, die anderen zu Wagen zurück nach Ino⸗ 
wrazlaw. 

Schneidemühl, 21. Juli. Konkurs. Schulvorſteher⸗ 
wahl. Feuerwehr.] Ueber das Vermögen des Schuhmacher⸗ 
meiſters 8 F. 17 hierſelbſt iſt das Konkursverfahren er⸗ 
öffnet. Es iſt dies ſeit den letzten 8 Tagen der dritte Konkurs, 
welcher hierorts angemeldet worden iſt. — Am 7. v. Mts. wurden 
u wechſelnden Mitgliedern des hieſigen katholiſchen Schulvor⸗ 
ſtandes Färbermeiſter Batzdorf und Schneidermeiſter Wloszezynski 
DEAD: Erſterer iſt als ſolcher beſtätigt, während Letzterem die 

eſtätigung ſeitens des Landrathsamtes verſagt worden iſt. Zur 
Vornahme der dadurch nöthig gewordenen anderweitigen Wahl iſt 
auf den 8. Auguſt cr. ein neuer Termin anberaumt worden. — 
Geſtern früh wurde die hieſige freiwillige Feuerwehr alarmirt. 
Vom Sammelplatze aus or die Mannſchaften mit be⸗ 
ſpannter Spritze nach dem nahe belegenen „Waldſchlößchen“, wo⸗ 
ſelbſt eine Uebung ſtattfand. 


* Breslau, 21. Juli. Selbſtmord.“ Am Sonnabend Abend 
geası 8 Uhr ſprang von der nach der Matthiasinſel führenden 
Brücke ein Mann in den Oderſtrom. Zwei Augenzeugen der That, 
ein Schloſſer und ein Haushältex, eilten dem Lebensmüden in 
einem Kahne zu Hilfe und brachten ihn welſthieben Minuten 
ans Ufer. Der Mann war indeß bereits verſchieden, und au 
die Wiederbelebungsverſuche, die ein zufällig hinzukommender Arzt 
anſtellte, waren erfolglos. Der entſeelte Körper wurde nach der 
a Anatomie gefahren. In den Taſchen der Bekleidung des 

annes befanden ſich Legitimationspapiere, die auf den Buchhalter 
Herrmann Springer aus Rn lauten. 

* Breslau, 21. Juli. [Mit 12000 Mark verfhwunden.] 
Der Chef eines hieſigen Bankhauſes übergab heute dem 18 Jahre 
alten Lehrling Theophil Löwy die Summe von 12000 Mark mit 
dem Auftrage, das Geld bei der Poſt aufzugeben. Dieſen Auftrag 
hat der Lehrling, wie die „Br. Ztg.“ erfährt, indeß nicht ausge⸗ 
führt, iſt auch in das Geſchäft nicht zurückgekehrt, ſondern ſpurlos 
verſchwunden. Die Geldſumme beſtand aus zwölf Stück Bank⸗ 
noten a 1000 Mark. Theophil Löwy hat ſchwarzes Haar, hageres 
Geſicht, ſpitzes Kinn und iſt von ſchlanker Figur. 


ch | mann in beredten Worten das koſtbare Geſchenk der elten 


Horka O.⸗L., 21. Juli. [Ueberfahren.) Vorgeſtern Mit 
tag kurz nach 1 Uhr wurde ein dem Rittergutsbeſitzer Janecke auf 
Kaltwaſſer gehöriges 1 auf der Bahnſtrecke Berlin⸗Görlitz 
mitten zwiſchen der hieſigen Station und Kodersdorf von dem 
fahrplanmäßigen Berliner Berionenzuge überfahren. Beide. Pferde 
wurden vollſtändig zerriſſen; der allein auf dem Bretterwagen ſich 
befindende Knecht if mit leichten äußeren Verletzungen davonge⸗ 
kommen. Der Zug wurde nach kurzer Strecke zum Stehen ge⸗ 
bracht. Der Zugführer und der zufällig mitfahrende Bahnmeiſter 
ſtellten feſt, daß beide Barrisren des Bahnüberganges offen waren. 
Da die Unglücksſtätte ſich mitten im Walde befindet und der Zug 
vom Kutſcher vorher nicht geſehen werden konnte, jo ſcheint dieſen 
keine Schuld zu treffen. Im Zuge ſelbſt ſind bei dem Anprall 
mehrere Fenſterſcheiben zerſprungen. Ob weſentliche 5 en 
der Reiſenden oder de Zugbeamten vorgekommen find, iſt hier 
nicht bekannt geworden. . (©. 3.) 

* Leobſchütz 21. Juli. [Einweihung.] Vorgeſtern feierte 
das Offtzierkorps des Huſaren⸗Regiments Graf Goetzen (2. Schlej.) 
Nr. 6 die Einweihung ſeiner neuen Speiſeanſtalt, welche ſich nun⸗ 
mehr als ſehr gemüthliches Heim in der Nähe des neuen Kaſerne⸗ 
ments erhebt. Der hiſtoriſche Tag der 20 jährigen Wiederkehr der 
franzöſiſchen Kriegserklärung war gewählt worden, um einen 
großen Theil ehemaliger Kameraden und die Freunde des Regi⸗ 
ments zu dieſer Feier zu verſammeln. Dem Diner ging ein Rei⸗ 
terfeſt voraus, welches allgemeinen Beifall fand. Es zeigte die 
vollendetſte Leiſtungsfähigkeit und Gewandtheit, zu der ein Huſaren⸗ 
Regiment, das aus freiwilligem Erſatz ſich rekrutirt, mehr als 
andere befähigt iſt. Eine Quadrille, geritten von zwölf Unteroffi⸗ 
ieren in Paradeuniform mit Lanze auf ausgeſucht ſchönen 

raunen der vorletzten Remonte, eröffnete das kavalleriſtiſche 
Schauſpiel. Dieſer Abtheilung, die ſämmtliche Lektionen im Trabe 
vorführte, folgte eine Quadrille von Rekruten in Paradeuniform. 
auf herrlichen Füchſen im Galopp geritten. Alsdann erſchienen 
die drei jüngſten Offiziere des Regiments im jeu de rose; ſie 
jagten über die vielen inder Arena aufgeſtellte Hinderniſſe hinweg; die 
gelb⸗grün⸗rothen Schleifen fielen bald dieſe ald jenem der Herren 
. hartem Kampf und geſchicktem Strür en zu, ein ſchöner An⸗ 
blick von Reiter und Pferd. Nach der komiſchen Vorführung 
zweier Papppferde in allen Gängen der hohen Schule 
durch den Stallmeiſter Philippus folgte eine Rappen⸗Quadrille,. 
geritten von den beſten Fechtern des Regiments mit Haube 
und Rappen. Nach den ſchwierigſten Lektionen und dem dargeſtell⸗ 
ten Einzelgefecht nahmen die Reiter am Schluß auch brennende 
Hürden unter dem lebhaften Karabinerfeuer einer aufgeſtellten Abthei⸗ 
lung — eine harte Probe der Dreſſur und des blinden Ge⸗ 
horſams der Pferde. Acht frei über Hürden galoppirende Schimmel 
zeigten alsdann den Schneid und die Gewandthei der an ihnen 
voltigirenden Huſaren — eine Leiſtung, deren ſich zer beſte Zirkus 
rühmen könnte. Nach einem von allen Reitabtheilungen gegen ein⸗ 
ander aufgeführtem Gefecht, bei dem die ſichere Führung und 
Ueberlegenheit der Lanze ſo recht zur Geltung ram, und nach dem 
Nehmen ſämmtlicher Hinderniſſe des Kaſernements⸗Reitplatzes in 
der Carriere ſchloß die Vorſtellung mit dem Aufmarſch aller Mit⸗ 
wirkenden unter dem „Achtung der Trompeter“ und dem lebhaften 
Beifall der zahlreichen Zuſchauer. Gegen 100 Gäſte verſammelten 


ſich darauf zu gemeinſamer Tafel in dem geräumigen Speiſeſaale 
des Kaſinos. Nach dem Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer, aus⸗ 
gebracht vom Regimentskommandeur, übergab General von Laeber⸗ 


ider m 


und der Nejerveoffiziere des Regiments, die drei, Kaiſerb 5 
Unter den ſchmetternden Fanfaren der Trompeten wurden dieſelben 
enthüllt; ſie zeigen über lebensgroß in vortrefflicher V 

den Kaiſer Wilhelm I. in der Uniform feiner Leibküraſſiere, die 
Kaiſer Friedrich und Wilhelm II. in der Uniform der 8. Dragoner 
und der Leibgardehuſaren. Die Anregung zu dieſen herrli 
Gaben iſt von dem Mitgliede des Herrenhauſes, Herrn von Jerin⸗ 
Geſäß ausgegangen, der ebenſo wie der Schöpfer der Oelgemälde, 
Herr von Iwonski, anweſend war. In gemüthlicher Vereinigung 
bis in ſpäte Stunden wurden froh verlebte Momente vergangen 
Zeiten wieder wachgerufen, und wie die Erinnerung an dieſe ei 
ſchöne, jo wird der Tag der Kaſinoeinweihung des Offizierkorps 
des Huſaren-Regiments Graf Goetzen in den Herzen aller Aus 
weſenden ein bleibendes Andenken zurücklaſſen. 4 


Verſchollen. 
Roman von Heinrich Köhler. 
19. Fortſetzung. 15 (Nachdruck verboten.) 
at Amalie He ſich deſſen zu Ihnen gerühmt?“ 


ſagte Magda ſpöttiſch. 
= „Das hat fie diesmal nicht, ich habe es ſelbſt geſehen 
und ich darf auf meine Augen mich Gott ſei Dank noch ver⸗ 
laſſen. Der junge Herr ſcheint ſeine Amours recht ungenirt 
u betreiben. Ich ging gerade am Gartenzaun entlang, als 
er ihr einen Kuß gab, worauf ſie davonlief und er hinterher, 
wahrſcheinlich um das intereſſante Spiel im Haufe deſto un⸗ 
geſtörter fer katzen Nach einer Pauſe ſetzte ſie mit einem 
boshaften Lächeln hinzu: „Auch bei Ihnen iſt er ja wohl 
bereits geweſen. 

Magda wurde roth — es war die Röthe des Zorns, 
denn die Frage mit dem Vorhergeſagten in Verbindung ge⸗ 
bracht, klang allerdings beleidigend genug. Sie öffnete ſchon 
den Mund zu einer ſcharfen Antwort, aber dabei fiel ihr 
Blick in das bittend auf ſie gerichtete Geſicht Herminens und 
Sie bezwang fi. Sie wandte ſich nur ſtolz ab und ſagte: 

„Ich muß jetzt nach Hauſe gehn. Adieu!“ 

Hermine gab ihr. he bis zum Vorgarten, fie 
But ſich an der Freundin Arm und ſagte unterwegs 
bittend: 2 8 

„Sei nicht böſe, Magda, = kennſt fie ja!“ 

5 „Freilich,“ entgegnete die Andere bitter. Er Nach einer 
Weile fragte fie zögernd: „Glaubſt Du, daß fie die Wahrheit 
geſprochen hat?“ ’ j 

„Ich weiß es nicht,“ ſagte Hermine ausweichend. Dann 
nach einer Pauſe ſetzte ſie hinzu: „Sie liebt es zwar, That⸗ 
ſachen zu entſtellen, zu übertreiben; eine direkte Lüge aber 
traue ich ihr nicht zu. Es iſt ja auch am Ende nicht un⸗ 
möglich und nichts ſo Schlimmes, ich meine für einen Herrn 
aus der Hauptſtadt, und du weißt ja, wie Amalie Bäniſch 
die Mä ptſtadt, 

ie Männer herauszufordern verſteht.“ j 

„Eben darum!“ antwortete Magda gepreßt; fie verab⸗ 

ſchiedete ſich dann ſchnell von der Freundin. 


Hermine war im Vorgarten ſtehen geblieben und ſah der 
haſtig Davoneilenden nach, wie ſie mit ſtolzer Haltung über 
den Platz ging und dann um die Kirche mit dem kleinen 
Friedhof bog. 

Als ſie ſich umwenden wollte, hörte ſie vom Stacket her 
einen Gruß von tiefer Männerſtimme. 


„Guten Tag, Fräulein Teubener!“ ſagte der Bärtige. 

Sie wandte ſich ſchnell um und wurde roth dabei; der 
Geometer war gleichfalls bis in die Haarwurzeln hinein von 
einem intenſiven Carmoiſin übergoſſen. Er vergaß den Stroh⸗ 
hut wieder aufzuſetzen und machte mit ſeiner beſcheidenen Hal⸗ 
tung, dem verlegenen Geſicht und dem Hut in der Hand den 
Eindruck eines um eine kleine Wegzehrung bittenden reiſenden 
Handwerksburſchen. Beſtaubt genug ſah er dazu aus, denn 
er kam eben vom Felde, um Mittag zu machen, und ſprach 
vorläufig auch weiter kein Wort. 

„Ah, Herr Leitner,“ bemerkte das Mädchen, da doch 
Einer wenigſtens etwas ſagen mußte, „wollen Sie zu meinem 
Großpapa?“ 

Der Bärtige ſchüttelte den Kopf und wiſchte ſich den 
Schweiß von der Stirn, der jetzt ſtärker bei ihm hervor⸗ 
zubrechen ſchien, als vorher bei der Arbeit. Endlich ſagte er 
lakonisch 

„Nein, zum Herrn Pfarrer wollte ich nicht.“ 

„So gingen Sie nur gerade vorüber?“ 

„Ja.“ Und dann ſetzte er ſchnell verſichernd hinzu: 
„Ganz zufällig — ich mußte hier vorbei.“ 

I wurde wieder eine ganze Weile zwiſchen den 
Beiden kein Wort geſprochen, Hans rieb an ſeinem Geſicht 
herum und Hermine blickte auf ihre Finger herab, die ſie in 
verlegenem Spiel in einander ſchlang. Ab und zu warf der 
Geometer einen ſchüchternen Blick in das Geſicht des Mäd⸗ 
chens und wenn dabei ihre Augen einander begegneten, wurden 
ſie Beide roth. N 

„Wie gefällt es Ihnen denn im Dorfe? fragte Hermine 
endlich. 

„Oh!“ ſagte der Bärtige nur. 


Nun regte ſich in dem Gefühl ihrer Ueberlegenheit der 


Schalk in dem Mädchen. 

„Alſo nicht?“ 

„Oh, Fräulein Teubener!“ ſagte 
einem ſo vorwurfsvollen Blick, daß Hermine 
Augen niederſchlug. 

„Werden Sie lange hier zu thun haben?“ 

„Ich hoffe es.“ 


der Geometer mit 
beſchämt die 


„So ſchön gefällt es Ihnen alſo hier?“ ſagte Hermine 


neckend. 

Das brachte den Bärtigen in große Verlegenheit. 

„Ich meine — ich denke — ich habe die Gewißheit —“ 
ſtammelte er. f 

„Hermine!“ rief die kreiſchende Stimme der alten Paſtors⸗ 
tochter. „Hermine!“ 
Der Geometer zuckte zuſammen und ſchien die Flucht er⸗ 
greifen zu wollen, nur mit Mühe beſann er ſich noch recht⸗ 
zeitig auf die Ungeſchicklichkeit dieſes Benehmens und etzte 
ſich ſchnell den Strohhut auf, indem er eine linkiſche 
beugung machte. Auch das Mädchen machte ein 18 
Geſicht und ſchien nicht erſt die Ankunft der Tante a wa 25 
zu wollen, ſondern wandte fi dem Haufe zu d un 1 
Wort zu ſprechen, trennten ſich die Beiden und Ei 1 u 
ging mit großen Schritten und vorſichtig uſammeng p 
dahin, als wäre er eben auf verbotenen Wegen er app 


worden. ER 
Er war ſchon außer Sehweite um die Kirche herum, als 


Fräulein Marie, trotzdem ermine ſchon ins Haus getreten 

war, aus dem Flur hervorſchoß. 5 
„Spra t Du nicht mit Jemandem?“ fragte ſie und 

ſtürzte nit 1 Halſe bis ans Stacket. 

„Mit wem ſollte ich geſprochen haben?“ 

Mit dieſer Antwort umging ihre Nichte die direkte Aus⸗ 
kunft. Sie wurde dabei aber roth, was ihre Tante glücklicher⸗ 
weiſe nicht bemerkte. 

„Seit dieſe jungen Leute im Dorfe ſind, komme ich nicht 
aus der Unruhe heraus,“ ſagte die würdige Dame. „Du 
glaubſt nicht, wie vorſichtig man dieſen Herren aus Berlin 


rechtes 


endung 


er⸗ 


ur Welt kommen, 


BR . Waren Häckſel). 


6 FR Inneres befand ſich in ſchmerzlicher Erregung. Sie ſchalt ſich 
. 15 daß die hämiſche Mittheilung der Paſtorstochter ihr 


ſinn des jungen Mannes wieder zu ereifern. 


4 


gi ‚se 5 end rg 
glück!] ereignete ſich vor ein 
iegenden Dorfe 


* Qangenbielau, 21. Juli. 


übt worden iſt, berichtet der hieſige „Anzeiger“ noch 
Die Fabrikarbeiter Müller und 
den von dem Förſter Beſſel im 
dem Ausſcharren einer j U 
Männer bemerkten den Förſter exit, als er ſie anrief. 


nach Langenbielau gingen. de dr 
Beſſel ein, ſo daß dieſer Beide mit ſeinem 


dieſer die Angreifer mit der Büchsflinte wie mit einem 


örſter los, der, unfähig 2 
und den Schrotlauf feines 


dem Wege der Beſſerung befinden. 

Aus dem Kreiſe Schlochau, 21. Juli. N 
licher Selbſtmord.] Auf ſeltſame Weiſe kam vorgeſtern ein 
Arbeiter aus F. um ſein Leben. Seine ee hatte ſich von ihm 

etrennt, und Verſuche, dieſelbe zur Rückkehr zu bewegen, jcheiterten. 

a faßte 1 einen letzten verzweifelten Entihluh. Am hellen Tage 
hing er ſich an einem Baume vor ihrer Wohnung in dem guten 
Glauben auf, daß ſeine Ehehälfte ihn losſchneiden und ſich wieder 
mit ihm ausjöhnen n ürde. Die Frau kannte jedoch kein Erbarmen. 
Obgleich von Nachbe noch lebend losgeſchnitten, fiel er ſo un⸗ 
glücklich, daß er nach benigen Minuten feinen Geiſt aufgab. 

* Fiſchhauſen, 22. Juli. Fiſchfang. Schlangen.] Der 
Fiſchfang iſt in dieſem an nach Ausſage hieſiger Fiſcher im 

anzen ziemlich lohnend. Faſt ausſchließlic werden jetzt Aale ge⸗ 
fangen. Als ein beſonders glücklicher Zufall muß es bezeichnet 
werden, daß in dieſem Jahre vielfach größere Störe den Fiſchern 
in die Netze gingen. In vergangener Woche fing ein Fiſcher aus 
Peiſe einen Stör, welchen Stettiner Händler kauften und mit 
0 M. 1 1 Doch einen noch erfreulicheren Fang machte im 
rühjahr dieſes Jahres ein hieſiger Fiſcher: In ſeinem Garn 
efand ſich ein 15 Fuß langer Stör, der 35 Pfd. Kaviar geliefert 
aben ſoll und den der Fiſcher für 78 M. verkaufte. — Die 
chlangen machen ſich in dieſem Jahre auch in unſerer Gegend 
in unheilvoller Weiſe bemerklich. In vergangener Woche fühlte 
eine Frau aus Peiſe, die trotz vielfacher Warnung mit bloßen 
üßen im Walde arbeitete, einen brennenden Schmerz an einem 
Fuße und fand bald, daß ſie von einer Kreuzotter gebiffen worden 
Bis jetzt iſt die ärztliche Behandlung erfolglos geweſen, und 
eutter dreier Kinder — ſieht 


war. 
die arme Frau — Wittwe und 
hoffnungslos ihrem Ende entgegen. 


CLandwirthſchaſtliches. 

Nachdruck verboten. 

— Behandlung neugeborener Ferkel. Sobald die Ferkel 
müſſen ſie ſorgſamſt abgetrocknet werden, 
namentlich bei edlen Züchtungen iſt dieſes nicht zu verſäumen. 
Man bringe ſie darauf in einen warmen Raum mit weicher Streu 
5 Es iſt dieſes nothwendig, damit von der 

utterſau keine der Ferkel todtgedrückt werden. Todtgeborene 
Thiere müſſen ſofort von der Mutter entfernt werden, weil fie 
ſonſt von derſelben gefreſſen werden, was Anlaß geben kann, daß 


die Mutter auch die lebenden verſpeiſt. Iſt die Geburt von ſtatten 
1 Sic gage, ſo werden die Ferkel an das Geſäuge gebracht und zwar 


ie ſchwächſten an die Mitte; nur wo man Zuchtthiere ziehen will, 
bringe man dieſe dorthin. Werden mehr Ferkel geboren als Zitzen 
vorhanden, ſo tödte man die überzähligen und zwar die ſchwächſten, 


Ueber den Angriff, der von 
zwei Holzdieben] auf den Förſter Beſſel im sh BE 
olgendes: 

einzel aus Schumannsheide wur⸗ 
reitenbuſch betroffen, wo ſie mit 
adelholzſtange beſchäftigt 1 Dar 
uf Bes 
fragen, nannten fie Namen, welche dem Förſter nicht richtig Folien. 
Deshalb forderte er fie auf, mit ihm nach Langenbielau zu geben, 
um ihre Perſönlichkeiten feſtzuſtellen. Anfangs gingen Beide gut⸗ 
willig vor dem Förſter her, aber bald erklärten ſie, daß ſie nicht mit 
Beide drangen gemeinſchaftlich auf 
Gewehr von ſich ſtieß. 
Als dann die Männer mit Meſſern auf Beſſel eindrangen, Se 
od, 
mußte ſich aber, der Uebermacht weichend, zurückziehen und ſtürzte, 
nachdem er noch einen Schlag auf die Bruſt erhalten, in ein Rog⸗ 
enfeld. Hier gingen die Diebe nochmals mit Meſſern auf den 
anders zu wehren, auf der Erde lag 
ewehrs auf einen Angreifer abdrückte. 
Heinzel, der durch den Schuß ſchwer verletzt wurde, ſoll ſich auf 


[Eigenthüm⸗ 


i erti äſti den Wild⸗ 
Kinder — 1 Frucht⸗ 
am beſten zwiſchen 
Der ildhafer wird 


ih 


treffende Acker gepflügt und in demſelben eine Grünfutterpflanze 
geſäet. Der noch liegende Wildhafer wird keimen, aufgehen und 
mit dem Grünfutter abgemäht. Folgt hierauf eine Hackfrucht, 
welche gut gepflegt wird, ſo kann man mit ziemlicher Sicherheit 
ſchließen, daß der Wildhafer ausgerottet iſt. L 

— Benutzung der Fiſchteiche zum Getreidebau. Das 
beſte Mittel, um die Fiſchteiche in hohem Maße auszunutzen, iſt 
die zeitweilige Benutzung zur Ackerkultur. Einmal werden ſo die 
ſich im Teichboden angeſammelten Pflanzennährſtoffe dadurch aus⸗ 
enutzt, andererſeits iſt dieſes ein vorzügliches Mittel, um die 
Erhaltung bezw. Verbeſſerun { 
dauernd zu bewirken. Selbſtredend iſt dieſes Verfahren nur 
durchführbar, wo eine gänzliche Trockenlegung der Teiche möglich 
iſt, hier iſt ſie aber Bu ſtets angezeigt. Iſt der Teich im Herbſt 
abgelaſſen, ſo werden Gräben gezogen und erſt im Frühjahr wird 
epflügt und geſäet. Hafer iſt die einzige Halmfrucht, welche hohe 
Erträge liefert, von Handelspflanzen noch der Hanf und Mohn. 
Nach der Ernte werden die Stoppeln geſtürzt und der Grund bis 
zum nächſten Frühjahr noch trocken liegen gelaſſen, alsdann aber 
werden die Teiche wieder geſpannt. N 8 

— Urſachen des Verderbens der Eier. Die Eier ver⸗ 
derben ſtets nur unter dem Einfluß von niederen Lebeweſen und 
17 Schimmelpilzen und Bakterien der verſchiedenſten Art. In 
er Regel dringen dieſe von außen durch die Schale in die Eier, 
wodurch ſich die Thatſache erklärt, daß man durch Ueberziehen 
der Eier mit Gelatine, Lack u. ſ. w. dieſelben oft auf lange Zeit 
1 haltbar machen kann. Eine abſolute Sicherheit bietet dieſes 

erfahren jedoch keineswegs, denn die Bakterien können auch im 

Eileiter ſchon in das Ei gelangt ſein, in welchen ſie beſonders bei 
der Begattung gelangen. 


Handel und Verkehr. 


Verein deutſcher Eiſenbahn⸗Verwaltungen. Die inner⸗ 
halb des Gebietes des Vereins Deutſcher Eiſenbahn⸗Verwaltungen 
ſeit nunmehr ſechs Jahren beſtehende, neuerdings weſentlich aus⸗ 

ebaute und auf Nachbargebiete ausgedehnte Einrichtung der zu⸗ 
ſammenſtellbaren Rundreiſehefte wird auch die diesjährige Vereins⸗ 
verſammlung wieder beſchäftigen, da ohne einen beſonderen Beſchluß 
dieſelbe am 31. Dezember d. J. außer Kraft treten würde. Da 
aber die ganze Einrichtung einen ſolchen Aufſchwung genommen 
Na daß gar nicht daran gedacht werden kaun, ſie eingehen zu 
aſſen, ſo wird beantragt, den Fortbeſtand durch einen entſprechen⸗ 
den Vereinsbeſchluß auf weitere vier Jahre zu ſichern. Nach den 
gemachten Erfahrungen — ſo heißt es in dem Ausſchuß⸗Berichte 
— beſteht kein Zweifel mehr darüber, daß dieſe Fahrſcheine ſich 
einer großen Beliebtheit beim Publikum erfreuen, wel 
nur die Verbilligung des 0 zu ſchätzen weiß, ſondern auch 
der Befugniß großen Werth beilegt, ſich ſelbſt ohne den Verluſt 
der e ee Reiſen zuſammenſetzen zu dürfen. Jeden⸗ 
falls wolle das Publikum dieſe zuſammenſtellbaren Fahrſcheine 
nicht vermiſſen, ohne daß ihm dafür etwas Beſſeres geboten wird. 
Die ganze Einrichtung zu einer dauernden zu machen, erſcheine 
indeſſen jetzt noch nicht angezeigt. Die ſehr intereſſante Statiſtit 
über die Ergebniſſe des Verkehrs auf zuſammenſtellbare Fahrſchein⸗ 


hefte ſoll zunächſt bis Ende 1892 e werden. 8 

* Reinigungs⸗Anſtalten für Branntwein. Betreffs der 
Reinigungsanſtalten, in denen unter ſteuerlicher Kontrolle 
ſtehender Branntwein gereinigt werden darf, hat un einer 
weiteren Mittheilung des „Reichsanzeigers“ der Finanzminiſter den 
Steuerdirektionsbezirken noch bekannt gemacht, daß die in Folge 
der nachträglichen Umrechnung des Schwundes für die ſeit dem 
1. Oktober 1887 in den Reinigungsanſtalten ſtattgehabten Beſtan⸗ 
desaufnahmen eventuell außer Steuexanſpruch zu laſſenden, zwiſchen 
1 und 2%, pCt. der in der betreffenden Reinigungsanſtalt ver⸗ 
arbeiteten Menge reinen Alkohols liegenden Fehlmengen gleichfalls 


der hö 


der Nahrungsfähigkeit der Teiche w 


ches nicht f 


bei dem nach dem K onto vorh andenen Brann wein, 0 uf we (chen: 
er höchſte Abgabeſatz ruht, abzuſchreiben find. Ferner hat der 
Finanzminiſter beſtimmt, daß jeder Inhaber einer Reinigungs⸗ 
anſtalt, welcher die Vergünſtigung, unter ſteuerlicher Kontrolle 
ſtehenden Branntwein zu reinigen, ſich fernerhin erhalten will, 
ſowie jeder Inhaber einer Reinigungsanſtalt, welcher für ſeinen 
Betrieb eine 1 pCt. überſteigende Schwundvergütung in Anſpruch 
nimmt, die Unterwerfung unter die in den SS 9d km 11a der 
Aenderungen zu dem Regulativ für die Reinigungsanſtalten auf- 
geführten Bedingungen bei dem zuſtändigen Hauptamt binnen einer 
von . * 2 feſtzuſetzenden kurz bemeſſenen Friſt zu Protokoll 
zu erklären hat. 

Geſellſchaft der Bergwerke und induſtriellen An⸗ 
lagen in Sosnowice. Wie die „Schleſ. Ztg.“ meldet, iſt nun⸗ 
mehr am Sonnabend in Breslau das Präliminarabkommen ver⸗ 
einbart worden, wonach die Gruben und Hüttenwerke in den 
Kreiſen Bendzin, Gouvernement Petrikau und Olkucz, Gouver⸗ 
nement Kielce, von v. Kramſta, Graf Renard, Kußnitziy in Milo⸗ 
witz und Alexander auf obige, zum Zweck der Förderung von 
Steinkohlen und Erzen 1 gebildete ruſſiſche Gesellschaft 
übergehen. Für letztere iſt die finanzielle Mitwirkung einer Pa⸗ 
riſer Finanzgruppe und großer Inſtitute in Lyon und Genf ge⸗ 

onnen. 


* Brauerei⸗Induſtrie. Von einer Kommiſſion, aus 8 Han⸗ 
noverſchen und Braunſchweigiſchen Brauereibeſitzern beſtehend, iſt 
nach der „Fr. Z.“ an ſämmtliche Brauereibeſitzer und Brauerei⸗ 
vorſtände Nord⸗ und Mitteldeutſchlands mit einer Tebſespreruttien 
bis zu 20000 Hktl. eine Einladung e einer Verſammlung in 
Braunſchweig am 7. Auguſt d. J. erlaſſen worden. Als Zweck der 
Verſammlung iſt bezeichnet: „Herbeiführung einer Vereinigung, 
ich N ſeither erlittenen Druck der Großbrau⸗Induſtrie abzu⸗ 
wächen. 
Internationaler Saatenmarkt in Wien. Der inter⸗ 
nationale Saatenmarkt wird in den Tagen des 25, und 26. Auguſt 
abgehalten werden. En 
Frankreichs Auſtenhandel. Die Einfuhr nach Frank⸗ 
reich beziffert 10 im erſten Halbjahr 1890 auf 2253 Millionen 
Francs, 83. Mill. mehr als in der gleichen Zeit des Vorjahres. 
ie franzöſiſche Ausfuhr beträgt für die ſechs erſten Monate d. J. 
1822 Mill Frances und übertrifft diejenige der erſten Hälfte des 
Vorjahres um 67½ Mill. Francs. : f 
Telephonverbindung Warſchau⸗Berlin. Eine Telephon⸗ 
Verbindung Petersburg⸗Moskau und Berlin⸗Warſchau beabſichtigt 
nach ruſſiſchen Blättern eine Geſellſchaft von franzöſiſchen und bel⸗ 
giſchen Kapitaliſten einzuführen. Zu dieſem Behufe hat der fran⸗ 
19955 Ingenieur, Herr Albert Carchalle, als Vertreter der Geſell⸗ 
chaft, Schritte vorgenommen, um eine Konzeſſion zu erlangen. 
Die Koſten der Einrichtung dieſer Verbindung wurden auf 3 Mill. 
Rubel berechnet. Die ber e für die erſte Minute 
des Geſprächs würde 2 Rubel betragen — für jede folgende Mi⸗ 
nute 25 pCt. im Verhältniſſe billiger, d. h. eine Minute wird 
koſten 2 Rubel, zwei Minuten 3,50 Rubel, drei Minuten 4,12% 
Rubel ꝛc. Herr Carchalle verpflichtet ſich, die telephoniſche Ver⸗ 
bindung an die Regierung gegen Konzeſſion unentgeltlich abzu⸗ 
geben, falls die Regierung die obige Taxe genehmigt. 


Den ungefähr dem Werthe der Verlooſung, welche am 1. Auguſt 


ca. 12000 Stück. d. i 
Aktien, ausgelooſt. 


unterſtützt. 
(Nachdruck verboten). 

—n— Warſchau, 21. Juli. Original⸗Wollbericht.] Das 
Wollgeſchäft hat ſich durch das unerwartete Eintreffen mehrerer deutſcher 
Käufer in der abgelaufenen Woche wieder etwas belebt. Unſere 
inländiſchen Fabrikanten hingegen, die, wie ſchon erwähnt, mit 
Vorräthen ſtark verſorgt ſind, halten ſich nach wie vor vom Ein⸗ 
kauf faſt gänzlich fern. Man verkaufte von den mittelfeinen 


gegenüber ſein muß!“ Sie hatte ihr ganzes Leben auf dem 
ande zugebracht und verknüpfte die ſchrecklichſten Vor⸗ 
ſtellungen mit dem hauptſtädtiſchen Babel und Allem, was 
damit zuſammenhing. „Nimm Dich nur ja in Acht, daß 
Du nicht durch ſie kompromittirt wirſt, ich erwarte, daß Du 
mir jedes ort wiederſagſt, was Einer oder der Andere 
mit Dir ſpricht.“ 
„Aber Tante, wie ſoll ich das ſo genau behalten?“ 
„Ich hoffe, Du wirſt nicht viel Gelegenheit finden, mit 
ihnen zuſammen zu kommen. Aber meinſt Du nicht, daß 
Herr Leitner ſehr artig zu mir war?“ ſetzte ſie lebhaft hinzu. 
„Gewiß,“ antwortete Hermine, „er —“ 
Sie wandte ſich ſchnell ab. 
„Wenn er nur nicht einen ſo geſegneten Appetit hätte,“ 


ſagte die alte Dame, ins Zimmer tretend, mit einem Seufzer. 


Magda hatte inzwiſchen das Dorf durchſchritten. Ihr 


o nahe gehen konnte. Was ging es ſie an, wenn der junge 


Mann mit anderen Mädchen ſcherzte und koſte? Nichts — 


durchaus Nichts — es war ihr total gleichgiltig, ſagte ſie 
ſich hundert Mal, um gleich darauf ſich im Stillen über die 
herausfordernde Koketterie der Wirthstochter und den Leicht⸗ 
Daß er gerade 
mit dieſem Mädchen ſich eingelaſſen, das ärgerte ſie ſo, weil 
ſie meinte, daß er den leichtfertigen Sinn derſelben hätte er⸗ 
kennen müſſen und auch zu ſtolz ſein mußte, um 0 an ein 
be wegzuwerfen. Amalie Bäniſch war die Kokette des 
orfes, ſie rühmte ſich ihrer Erfolge bei den Männern und 


batte ſie nach ihrer Darſtellung Alle am Leitſeil. Die Eltern 


ſahen es nicht gern, wenn ihre Töchter mit dem Mädchen 
umgingen, das immer frivole Reden im Munde führte und 
deren Tugend nicht ganz zweifellos erſchien. 

So ein Scherz war ja im Grunde nicht ſchlimm und 
noch eine Reminiscenz aus der flotten Burſchenzeit, ſuchte ſich 
Magda zu überreden, aber das Bild des jungen Mannes, dem 
ſie im Geiſte den Lorbeer ſchon gereicht, hatte vor der reinen 
Mädchenſeele einen Fleck erhalten. Der Prieſter des Schönen, 


der die ewigen Harmonien erklingen läßt, mußte ſelbſt frei 
von jedem Fehl ſein, ſo dachte ſie in ihrer Unbefangenheit, 
die den Menſchen und Dichter in eine Perſönlichkeit verſchmolz. 

Und wie ſie noch darüber dachte und ſann, ſtand der 
Betreffende plötzlich neben ihr. 


„Ah, Fräulein Rönſch,“ ſagte er, ihr die Hand entgegen- 
treckend und in ſeinen Augen ein Leuchten, das ſein Empfinden 
eutlich verrieth. 

Sie that, als bemerkte ſie die gebotene Hand nicht und 
beantwortete nur leicht den Gruß. 

Paul ſah ſie verwundert und dann beſtürzt an, ſo ganz 
en war dieſes Verhalten gegen ihr früheres bei ſeinem 
eſuch. 

„Iſt Ihnen etwas Unangenehmes widerfahren?“ fragte 
er das Mädchen. j . 

„Daß ich nicht wüßte,“ entgegnete ſie ſtolz. 

„Und doch ſind Sie ſo ganz anders als vor einigen 
Tagen,“ bemerkte er leiſe mit ſchmerzlichem Ton. 

„Man ſcheint Sie ſehr verwöhnt zu haben, Herr Laſſon,“ 
antwortete Magda ironiſch. 


Da kam auch in ihm das ſtolze Selbſtgefühl, das ihm Pl 


eigen war, zum Durchbruch. 

„Ich danke, ich kann mich freilich nicht beklagen. Man 
— er betonte das Wort — kam mir bisher allerdings meiſt 
freundlich entgegen und ich glaubte darin nichts weiter als 
die Rückſicht ſehen zu brauchen, welche man unter gebildeten 
Leuten einander ſchuldet.“ 

Magda preßte einen Moment die Lippen zuſammen, dann 
ſagte ſie ſpöttiſch: 

„Sie müſſen es den Dorfmanieren zu gute halten, wenn 
Sie es hier anders finden; es wird Ihnen das um ſo leichter 
werden, da Sie ja der Phraſe, der Konvenienz der Stadt mit 
Abſicht entflohen ſind, um am Buſen der Natur Wahrheit 
und Erkenntniß zu ſuchen.“ \ 


f (Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


„Sinkende Zeiten.“ Erzählung aus dem letzten Hanſakriege. 
Von Ernſt Jungmann. Preis: brochirt M. 5. — ( 
Schleſiſche Buchdruckerei, Kunſt⸗ und Verlagsanſtalt, 
S. Schottlaender.) Der Verfall eines mächtigen, ſtolzen Baues, 
der den ſchwerſten Stürmen ſiegreich getrotzt, um ſchließlich dem 
raſtlos nagenden Zahne der Zeit zum Opfer zu fallen, wird immer 
einen tragiſchen, ergreifenden Eindruck machen; und immer werden 
mitfühlende Herzen dem Ringen eines großen, gewaltigen Geiſtes 
mit Theilnahme folgen, welcher mit der ſtärkeren Macht der Ver⸗ 
hältniſſe den ausſichtsloſen Kampf aufnimmt, in der Hoffnung, den 
Dereinbrechenten Untergang überlebter Macht aufhalten, das dem 
Abgrunde zurollende Nad mit ſtarker Hand zurückhalten zu können. 
Eine derartige Tragik weht uns aus der vorliegenden Erzählung 
an, welche uns in das Lübeck des 16. Jahrhunderts führt. Das 
Anſehen, die Macht und der Wohlſtand der ſtolzen Stadt, die an 
der Spitze der gefürchteten Hanſa den ſkandinaviſchen Reichen gegen⸗ 
über die deutſchen Handelsintereſſen ſo nachdrücklich zu ſchützen 
wußte, find im Schwinden; faſt ganz auf die zn Kraft angewiejen, 
im Kampfe mit inneren und äußeren, mit offenen und verſteckten 
Feinden, reibt ſie ſich allmählig auf. Noch lenkt zwar mit ftarfer 
Hand der kluge und energiſche Bürgermeiſter Tinnappel, ein Geiſtes⸗ 
verwandter ſeines unglücklichen Vorgängers Wullenwever, die Geſchicke 
der Stadt, die Gegenſätze im Sen mit Kraft niederhaltend, die 
äußeren Feinde mit ſiegreichen Waffen r mit hochfliegenden 

änen, 1 1 die Größe ſeiner Vaterſtadt bezwecken, ſich tragend; 
aber die Verhältniſſe ſind mächtiger als er; und bei ſeinem Tode, 
beim Untergange der lübiſchen Flotte fühlt er, daß der Glanz der 
Hanſa und damit auch Lübecks für immer erblichen ſei. — Doch 
nicht nur von Verfall und Unterliegen, von geſcheiterten Hoff⸗ 
nungen und kläglich endenden großen Plänen erzählt uns der 
Verfaſſer: der tragiſche Eindruck, den das Geſchick des hochſtrebenden 
Bürgermeiſters und jeiner Stadt auf den Leſer macht, wird ge⸗ 
mildert durch das freundliche Geſchick feiner beiden holden Töchter, 
deren Glück auf den Trümmern des väterlichen aufblüht und die 
— wenn auch nach ſchweren Kämpfen — das Ziel ihrer Sehn⸗ 
ſucht: die Vereini AR dem geliebten Manne re ‚Dem 
Verfaſſer iſt die Ve üpfung der hiſtoriſchen Ereigniſſe mit den 
Herzensangelegenheiten zu einem einheitlichen Ganzen trefflich ge⸗ 
lungen; und einige andere Epiſoden werden — trotz ihres loſeren 
Zuſammenhanges mit der Haupthandlung — da ſie uns beſonders 

arakteriſtiſche Typen jener Epoche vorführen, als eine wünſchens⸗ 
werthe Verpollſtändi ung des Zeitbildes, gewiß nicht als ſtörendes 
und dan es Beiwerk empfunden werden, vielmehr zu der 
lebendigen Wirkung des feſſelnden Gemäldes, welches der Ver⸗ 
faſſer in dem Buche uns entrollt, auf den Leſer weſentlich bei⸗ 
tragen. 


deutſche Großhändler zu vollen Wollmarktspreiſen, was bei dem Nr S . 81 3 


händler verkauft worden. Durch die aus Deutſchland und London 
günſtig lautenden Berichte befeſtigt ſich die Stimmung auch hier M. — Roggen in ruhiger Haltung, bezahlt wurde per 100 trommeln auf ihren Hüten.) Nachdem Mr. Tiäder jo eine Zeit 
immer mehr. Lagerinhaber find zurückhaltender im Verkauf und | Kilogr. netto alter 17,40—17,60—17,90 N. ihren Hüten) Nach \ j 3 


beſtehen auf höhere Forderungen. 


London, 19. Juli. (Woll⸗ Auktion.) Bei Eröffnung 
der Verkäufe von Kolonialwollen herrſchte matte Stimmung. Es 
— an f Kos een 5 N RN 2 5 

ultat war, daß der Preis der wirklich in andere Hand über⸗ ; — — als ö 
gehenden Partien ca 155 5 bis 10 pCt. billiger geſtellt werden 16,00 bis 17,00 18,00 M. Bohnen vernachläſſigt, per 100 von ſeinem Podium herab. Eine kleine 
mußte im N au le Die ee 
ging es im Tone 8 arktes ſtark aufwärts. Die Bewerbun nr 34 i TEE ; ; 1 
wurde ſchärfer und A ee die me Feen ſofort 5 pCt. 17,50 Mark. Wicken ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 14,00 | Ehre. Früher that ich es vor dem Teufel, denn ich war ein ganz 
über das Minimum der erſten Roche ars ee 8 — Schlaglein behauptet. — Hanfſamen ſchwach angeboten, „Bekehrte“ ihr Sündenbekenntniß abgelegt hatte und die „Gemeinde“ 

ei Hammer ber 100 Kilogramm 16,00 —17,00— 17,50 M. — Rapskuchen das ſchöne Lied „Der Bräutigam kommt“ geſungen, kam ein „engliſcher 
| matt, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12,00—12,50 Mark, fremde Bruder“ an die Reihe. Auch diefer bekannte ſich als Inbegriff 


jerneren Tagen die Aufwärtsbewegung weiter fort. 


Fünftel der vorliegenden Vorräthe Find bereits unter 
gekommen, wovon die Hälfte De den inländiſchen Handel verwen: 
em Auslande, darunter 5000 Ballen 

taaten. Es wird 18500078 
N 


det wird; der Reſt geht nach 
nach den Vereinigten S ra 
im September abzuhaltenden Markt etwa 155.000 
fügung jteben würden, aber n t mehr. 
Nürnberg, 20. Juli. (Hopfenbericht.) 


ich gebeſſert 
2 Auswärtige Konkurſe. 

Bertram in Aachen. — Firma Herm 
Firma A. Danielowski, vorm. Joh 


— Handſchuhſabrikant Julias Hermann Krey 


Kolonialwagrenhändler Karl! 
ar 3 f 95 en = 
3 „Eutz in Elbing. — Firma feld hat ſich, wie dem „Berliner Tageblatt“ aus Wien gemeldet 
Reinhardt u, Becker in Hanau. — Firma Emil Clauſen in Kiel. | wird, plötzlich ſehr verſchlimmert und flötzt die ernſteſten Beſorg⸗ 

ſſig in 9 — niſſe ein. Es hatte ſchon den Anſchein gehabt, als ſei die Krank⸗ 


Schützenhauspächter Julius Szyßka in Rakel. — 


Adolf Niendorf in Rehna. — Nachlaß des Chemikers Karl Denner der Puls 
in Noſtock. . Schubmachermeiſter Adolf Eruſt in Saalfeld. Patent ließ f 3 
Kaufmann Alexander Beyer in Sangerhauſen, — Uhrmacher Her⸗ 


mann Rudolph Lorenz Fehrenbach in Zittau. 


Dörfen- Telegramme. 


Berlin, 22. Juli. Schlee Not.v.21. 


Weizen per Juli 218 — 217 50 
do. Spthr Otehr. 84 50 182 50 
Roggen ber Jul... 16 75 8 = 


Oktb 154 25 152 


0. Sptbr.⸗Oktbrr. 
Spiritus. Nach amtlichen Notirungen.] vote. 21 
do. £ £ . 38 10 38 — 


70er lofo . 


25 


do. 79er Juli⸗Auguſt . 36 70 36 50 
do. 70er Aug.⸗Septbr. 36 70 36 50 
do. 70er Sentbr.-Dftbr. . 36 20| 35 90 


do. 70er Okibr.⸗Novbr 


»4 40| 33 10 


do. 59er lofſo — — 51 — 


Pi Not. v. 21. 
angebe 10 25100 75 Pete. der 2 2 f — 

8 3 „ 100 — — Poln. Liquid.⸗Pfdbr 67 25 65 60 verſehen, welche die arabiſchen Koranmanuſkripte kennzeichnen. 
4% Biandbrf. 102 — 102 — Ungar. 4) Goldrente 89 7589 ; N 
4 Biandbr. | u ME ıgar. 58 Papierr. 88 — & 


125 20.103 10 
tr. Silberrente 78 60 78 60 Fombarden 
Ruff 416 BdkrpPföbr0 80100 60 


Oſtpr. Südb. E. S. A0 70/100 80 N 44 75 
D: 


Mariens Mlawdto 64 30 64 25 Dux⸗Bodend.Eiſb A231 50.230 75 | ſelben augehörender Mann in den mittleren Jahren und ein Knabe Das Wilda-Thor bietet im Innern bei dem fre 
„102 30102 N 

. 
2 7 0 ei 75 1 * ers ’ * 2 w 

deo. Bräm.-Anli866161 — 161 — Berl. b. 0 —164 40 | Wieder schlichen zich auch einige Männer verſtohlen in den Thor⸗ Dereits vor zwei Jahren waren dieſelben 9 Jeſchwerden an dieſer 
Ru Akt. 166 60166 5 i 

Türe 15 bu). e 18 20] 18 25] Distontostommand.220 75,220 10 
142 25 kun —Konigs⸗u. Laurah. 145 — 145 25 
211 50 — Bochumer Gußſtahl162 25164 50 Happen S A : Me ı ſten dort jtationirt wurde. Seit, gi 

Schwar 1. 9 A. 91 50 0 75 Ruff. B. f. ausw. H. 75 10 74 80 flarnen Se man en paar Mel ordentlich mit de Eiſendhüre.“ posten dort Ytattonirt wurde. Se, längerer Zeit it dieſer wieder 


talieniſche Rente 94 95 94 40 5 . albahn „ 
96 90 Galtzier " 
dto. zw. Orient. Anl. 75 25 — — Schweiger Ctr., 


Rum. 69 Tul 1880 101 90402 — Deutſche B. Akt. 


Gruſon Werke 
Dortm. 2⁵ 


Kommandit 220 75. 
|| m Tg: 


g oſungen. ö 
„ Venediger 30 Lire⸗Looſe von 1889. 6 N ig ſchon anweſende „Gläubige“ wandten ſich jofort | nen 
30. Juni 69. 61. Verlooſun 8 — 
am 30. Jun 4800, Auszahlung am 1. November 1890 bei her eil wurden uns, wotz des Verprethens, Briefka ſt e u. 


eindekaſſe zu Venedig und d i x 
mit u Go. zu Berlin. Derliuer Banf- 
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t, daß für den 
allen zur Ver⸗ 


8 Die Umſätze 
im der abgelaufenen Woche betrugen insgeſammt kaum 300 Ballen, 
und erſtreckte ſich die Nachfrage got ausſchließlich auf beſſere Sor⸗ 
ten für den Tagesbedarf. Die Vorräthe hierin ſind minimal. Der 
Pflanzenſtand hat in Folge der eingetretenen wärmeren Witterung 


Ser 12506 Nr, 9, Ser 12980 |nnäbarten Tanzlott Hebel geloa In Gänfemavic fchitten 
3 25, Ser. 13544 herein — um des „US“ ſich zu erfreuen. N. er ſchien 
10, Ser. 14251 Nr. 15 1 ap Dear 1 zu A va . 
annten Text: „Man mu e Menſchen nehmen wie ſi d. 
jj sam, Tal aot, Mer 
echt zu machen. „Noch vor 4½ Jahren habe er in 
Dienſten geſtanden. An keinem Wirthshauſe habe er vorübergehen 
Marktberichte. i E können und anftatt jeine Zunge zu Gottes Preis zu verwenden, 
Breslau, 22. Juli, 9½ Uhr Vorm (Privat⸗Bericht. abe er den hölliſchen „Soff“ in ſeinen Hals hineinzlaufen 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſchwach, die laſſen“ (Zuruf: „Netter Kunde!“). Er freue ſich, fuhr Mr. 


3, Ser. 14594 Nr. 14. | 
Die übrigen Nummern obiger Serien erhalten je 30 Lire. 


5 h - : Tjäder 
Stimmung im ie e ruhig. 5 unbeirrt fort, daß man ihm ſo andächtig zuhöre — er hätte das 

Weizen zu hohe Forderungen erſchwerten den Umſatz, per nicht fertig gebracht, er wäre ungeduldig geworden (Zurufe: Kann 
100 Kilo weißer 17,00—18,40— 19,90 M., gelber 16,90—18,30— 19,80 noch kommen!“ Im Hintergrunde werden Witze geriſſen. Einige 


— Gerfte ſchwacher Um⸗ lang ſeinen Sermon gehalten, erſchien deſſen Frau auf der Bild? 
ſatz, per 100 Kilgr. 13,00—14,00—14,50 Mt. weiße 14,50—15,50 M. fläche, eine Geige in der Hand, um unter großer Heiterkeit den 
— Hafer in feſter Stimmung, per 100 Kilogramm he „Ungläubigen“ das Lied Nr. 76 der Hoffnungslieder „Werden wir 
bis 17,70 Mark. feinſter über Notiz bez. — Mais ohne Aende⸗ uns wiederſehen“ Solo vorzutragen „Ja wir werden uns wieder⸗ 
rung, per 100 Kilogr. 12,50—13,00—13,50 Mk. — Erbſen ohne ſehen“ brüllte der Chor nach jedem Verſe. „Nunmehr bitte ich 
Aenderung, per 100 Kilogr. 15,00—15,50—17,00 Mk. Viktorta⸗ meine Schweiter, ihr Zeugniß vor Gott a aa 112 8 

- ondine erhob ſich au 
Kilogr. 15,00—16,00—17,00 Mark. — Lupinen gute Kaufluſt, den Reihen der „Gläubigen“ und begann mit verzückten Augen: 
100 Kilogr. gelbe 16,50—17,50—18,50 M., blaue 15,50 16,50 bis] „Ich danke Gott, daß ich mein Zeugniß ablegen kann zu ſeiner 


bis 15,00 bis 16,00 Mark. — Oelſaaten gut behauptet. verdorbenes Mädchen.“ (Ruf: Schöne Seelen!) Nachdem auch dieſe 


11,50 bis 12,00 Mk. — Leinkuchen in feſter Stimmung, per 100 aller Schlechtigkeit. Mr. Tjäder tröſtete ihn mit dem ſchönen 
Kilogramm ſchleſiſche 14,50 bis 15,00 M., fremde 14,00—14,50 | Liede: „Irrender Flüchtling, der Heimath entfremdet.“ Als dann 
Mark. — Palmkernkuchen gut verkäuflich, per 100 Kilos noch ein anderer Sünder ſich als einen früheren Säufer bekannt 
gramm 12,00 —12,25 Mark. — Kleeſamen ohne Umſatz. — Win⸗ gab, der erſt durch die Unterſuchungshaft und in Ploͤtzenſee (wegen 
terraps per 100 Kilogr. 17,00—19,00— 22,00 M. — Mehl ohne Hausfriedensbruchs u. ſ. w.) zur Erkenntniß gekommen, da batte 
Aenderung, per 100 Kilogramm inkl Sack Brutto Weizenmehl 00 [die Geduld des Publikums ihr Ende erreicht und mit dem Zurufe: 
27,75 bis 28,25 Mark, Roggen⸗Hausbacken 26,75 bis 27,25 Mark, „Na, qute Nacht, alte Soffköppe!“ ſchoben die „Unbekehrten“ zur 
Roggen⸗Futtermehl per 100 Kilogramm 10,40 —10,80 Mk., Weizen⸗ Thür hinaus. Unter den Zurückgebliebenen aber wurde noch eine 
kleie per 100 Kilogramm 9,00—9,40 Mk. kleine Kollekte zur „Deckung der Unkoſten“ veranſtaltet, und die 
Vermiſchtes. 


„Bekehrten“ ſtürzten ſich mit einem wahren Fanatismus auf die 
+ Das Befinden des greifen Dichters Eduard Bauern⸗ 


noch nicht zur Gemeinſchaft Gehörigen, wobei die Weiber ihre Be⸗ 
kehrungsverſuche dem männlichen Geſchlechte und andererſeits die 
männlichen Bekehrten den jungen Mädchen zuwendeten. i 
+ Vergiftungsverſuch. Einem Kaufmann in Hamburg 
wurde in ſeinen vor der Etagenthür hängenden Brotbeutel wieder⸗ 
holt Gift geworfen und dadurch das in demſelben befindliche Brot 
vergiftet, von dem jedoch weder der Kaufmann noch ſeine Familie 
irgend etwas genoſſen haben, indem man das Vorkommniß ſogleich 
bemerkte. Durch die genaue chemiſche Unterſuchung des Brotes 
iſt nun feſtgeſtellt, daß daſſelbe mittels Beſtreichens von Strychnin 
vergiftet worden war und beim Genuß unzweifelhaft den Tod der 
Familienmitglieder herbeigeführt hagen würde. Ein ehemaliger 
Kompagnon des Kaufmanns, welcher der That dringend verdächtig 
geworden war, war dem Krankeuhauſe zur Beobachtung ſeines 
Geiſteszuſtandes zugeführt worden, da man annahm, daß er geiſtes⸗ 
geſtört ſei. Nachdem jedoch feſtgeſtellt worden iſt, daß er ſich im 
Vollbeſitz ſeiner Geiſteskräfte befindet und daher bei einer etwaigen 
Schuld auch für dieſelbe verantwortlich zu machen iſt, iſt er nun⸗ 
mehr vom Krankenhauſe in das Unterſuchungsgefängniß übergeführt 
worden. Der Verhaftete beſtreitet die That auf das Entſchiedenſte. 
Wie verlautet, wird ihm zur Laſt gelegt, die That aus Rache gegen 
ſeinen ehemaligen Kompagnon, weil ihn derſelbe vom Geſchäft aus⸗ 
geſchloſſen hatte, ausgeführt haben. i 1 
+ Ein gebildeter Hausknecht. In einer Wiener Buchhand 
lung erſchien vor einigen Tagen ein Hausknecht und verlangte 
einen arabiſch gedruckten Koran. Das Buch war vorhanden, es 
iſt typographiſch ſchön ausgeſtattet und mit den bunten Initialen 


ehlghändler heit im Abzuge begriffen, die Athemnoth war geringer geworden, 


h friedenſtellend, das Fieber fait geichwunden. Der 
Patient ließ ſich aus den Zeitungen vorleſen, ſaß Tags über in 
ſeinem Lehnſeſſel, aß und trank und war guter Dinge. Da ſtellte 
ſich Nachts ganz unerwartet das Fieber wieder ein, diesmal ſehr 
heftig, und die Krankheit nahm eine gefährliche Wendung, die 
leider das Schlimmſte erwarten läßt. Bauernfeld hat bereits vor 
zehn Jahren einmal eine ähnliche Kriſe glücklich überſtanden. Aber 
er 5 eute ein Neunziger, und da gilts, auf das Aeußerſte gefaßt 
zu ſein. 

Eiſenbahnunfall. Der um 11¼ Uhr in Halle eintreffende 
Berliner Schnellzug hat bei Rabatz ein mit Kohlen beladenes 
Geſchirr erfaßt und zertrümmert; beide Inſaſſen, Gutsbeſitzer 
Thielicke aus Peißen und ſein Knecht, wurden bei Seite geſchleu⸗ 
dert und ſchwer verwundet in die Klinik in Halle eingeliefert. Die 
ee war nicht geſchloſſen. [Der Bahnwärter ſoll geſchlafen 
haben. 


Die Anhänger der Heilsarmee haben wieder einmal in 
Berlin einerbauliches „Hallelujah⸗Feſt“ abgehalten. Am Sonntag 


Not. v. 21. 


Man machte jedoch den Käufer aufmerkſam, daß er wahricheinli 

von einem arabiſchen Koran eine irrige Vorſtellung habe und daß 
es nicht Jedermanns Sache jei, dieſen Koran zu leſen. Allein zy ? 
Widerlegung fing der Hausknecht ſofort den arabiſchen Koran ER 
leſen an und überſetzte die Verſe ins Deutſche. Er hatte ? zum 
zehnjähriges Selbſtſtudium gründlich arabiſch gelernt. ; 


Sprechſaal. 


bemühten ſich mit wenig Erfolg, „Traktätchen“ i ü kehr tli Marktt zahlreiche W quenten B 1 
t 2 an die Vorübergehen kehr namentlich an Markttagen, wo zahlreiche W er 
| den loszuwerden Zumeiſt waren es Frauen und Hädchen woche gänger aus den dahinterliegenden Dörfern de 44g und Juß⸗ 


5 75 1 2 fl 7 7 r 1 0 
ſich überreden ließen. dem „ aus ha ; einen nichts weniger denn angenehmen Thor paſſiren, 
8 dem „Mumpitz“ beizuwohnen. Hin und ch f Ourchgangsverkehr. 


weg hinein. Ich ſchloß mich einigen derſ Wi sten | Stelle vorgetragen und die Behörde auf di Gr e 
über einen Hof, auf De uns epelmticpefichernde Wühsen würdigen Verhaltniſſe, die ſich in den Pe. Onenbunn 1 n nie 
empfingex mit der ſchalchaften Frage: „Ob wir uns auch bekehren und links der Einfahrt dem Auge, und er Naſe bemerth, a 


laſſen wellen?“ „Gewiß“ lawete die Gegenantwort. „Nu, denn hingewieſen. Es wurde auch Abhilfe, gerhafft indem ein Mülſtür⸗ a 


„Herr, dunkel war der Rede Sinn“, doch ſchnell genug ſollten wir eingezogen und der otiſche Zuſtand beſteht ſeitdem in 


alten 
f N im ganzen Thor, it. 
IK eure | elegenen Raume auch ganz und gar unzureichend, und jo kann es auch nicht Sum 
— | führt, und fanden uns einer ſchweren eiſernen Thüre gegenüber, die der nehmen, wenn Perſonen zweifelhaften Rufes I ln 1 8 

nach erſolgter Oeffnung ſofort klappend hinter uns in's Schloß des Thores ihr unheimliches Weſen treiben. 1 


ei, 85 5 BET (Auskunft wird nur an Mio 0 7 
ſei, am Eingange durch einen „ſehr fragen erben nice Perch en ertheilt. Anonyme Anz 

M. in Kobylagöra. Die Bau- und Unter 5 2 
nn $ 3 zit. 12 Th. I WM bon 
eh Schufgemeinde gehörigen Perſonen ohne Unterjchied ger 
weifelh eroen. Da Jie Schulbeitrag zahlen, müſſen Sie alſo un: 
zweifelhaft auch den Beitrag zu den Baukoſten leiſten. Br: 


tber italieniicher Naturwein der 8 N 
Marca Falia See Wein⸗Import⸗- 
Geſellſchaft. Garantie für 
90 Pf F Reinheit und Urſprung durch 
85 al. italien. Staatskontrolle. i 
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gez. Kalkowski. 
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Bester — Im Gebrauch billigster. 


Erſter Nachtrag 


zu dem Ortsſtatut vom 18. Juni 1888 betreffend die Kanaliſation 
einzelner Straßen. 


Auf Grund des 8 11 der eee vom 30. Mai 1853 
wird in Ergänzung des Ortsſtatuts vom 7 7 Juni 1888 betreffend 


die Kanaliſation einzelner Straßen Folgendes angeordnet: 
Artikel I. 

Die Gemeindeverwaltung der Stadt Poſen wird in der St. 
Martinſtraße auf der Strecke von Haus Nr. 48 bezw. 32 bis zur 
Großen Ritterſtraße, in der Bismarckſtraße, in der Naumann⸗ 
ſtraße, in der Königſtraße auf der Srecke von der Naumann⸗ 
ſtraße bis zum Königsplatz, auf der Nordoſtſeite des Königsplatzes 
wiſchen der Königſtraße und der Unteren Mühlenſtraße und in 
der Unteren Mühlenſtraße auf der Strecke vom Königsplatz bis 
zu dem Bogdankakanal unterirdiſche Kanäle legen, welche zur 

ntwäſſerung der bezeichneten Straßen und Straßentheile, ſowie 
der an dieſelben grenzenden Grundſtücke dienen ſollen. 
Artikel II. 


5 1 5 A 3 6. - 
Die Beſtimmungen der $$ 2—9 des Ortsſtatuts vom 18. Juni 


1888 werden auf die nach Artikel I zu legenden Kanäle, auf die 
nach denſelben zu entwäſſernden Grundſtücke und auf deren Eigen⸗ 
thümer unverändert ausgedehnt. 
Artikel III. 2 . 
Dieſes Nachtrags⸗Ortsſtatut tritt mit dem Tage feiner Ver⸗ 
öffentlichung, welche in ortsüblicher Weiſe zu erfolgen hat, in Kraft. 
Poſen, den 29. Mai 1890. 
Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Grüder. gez. Orgler. 


Vorſtehender erſter Nachtrag zu dem Ortsſtatut vom 75 Juni 


1888 betreffend die Kanalisation einzelner Straßen der Stadt 
Poſen wird auf Grund des § 16 Abſatz 3 des Zuſtändigkeitsgeſetzes 
vom 1. Auguſt 1883 hiermit genehmigt. 
Poſen, den 30 Juni Hack 
(L. S.) 
Namens des Bezirks⸗Ausſchuſſes. 
Der Vorſitzende. 
. V. 11206 
gez. von Tempelhoff. 


Vorſtehenden Nachtrag bringen wir mit dem Bemerken zur 

PR - x 2557 h 6. 3 

öffentlichen Kenntniß, daß nach $ 2 des Ortsſtatuts vom 1 Juni 

1888 die Eigenthümer der betheiligten Grundſtücke binnen 6 Wochen 

nach der Veröffentlichung vollſtändige Beſchreibungen und Zeich⸗ 

nungen mit Nivellements für die auf den Grundſtücken ſelbſt aus⸗ 
zuführenden Entwäſſerungsanlagen uns vorzulegen haben. 

Poſen, den 17. Juli 1890. 


Der Magiſtrat. 
Kalkowski. 


Bekanntmachung. Nukton. 


Bei den in der Woche vom 
13. bis 19. Juli d. J. unver⸗ 
muthet vorgenommenen polizei⸗ 
lichen Reviſionen der zum Ver⸗ 
el feilgehaltenen Milch hat 
nach der Greiner'ſchen Milch⸗ 
waage die Milch 5 
A. In den Verkaufsſtellen: 

15 Gerberſtr. N. 5 
2 2 = 6, 
< : 497 
> a 53, 
Bergſtr. Nr. 6, 


Neueſtr. Nr. 78, 
Wilhelmſtr. Nr. 55 
2 9 8 


2 - 19, 
Walliſchei Nr. 2 


= =: 525 
2· 2 64, 
Jerſitz Nr. 40, 
5 6, 
z 2 87, 
= =. 220 
= = 242, 
Bäckerſtr. Nr. 21, 
2 * 23, 
= =. 24, 


25, 

B. Bei den Wirthen: 
Barbara Mageraus Glöwno, 
Joſeph Mager aus Jerſitz, 
Johann Roth aus Rataj, 
Joſeph Szymkowiak 

aus Rataj, 
Barbara Szymkowiak 
aus Rataj, 
Katharina Finzel 
aus Winiary, 
Agnes Kuzniak aus Winiary, 
Mathilde Polczynska 
aus Winiary, 
Franziska Polczynska 
aus Winiary, 
ſich als unverfälſchte und maxkt⸗ 
gängige Waare erwieſen, jo daß 
eine Beanſtandung bezw. Be⸗ 
ſchlagnahme in keinem Falle vor⸗ 
zunehmen geweſen iſt. 11225 
Poſen, den 21. Juli 1890. 


Der Königl. Polizei⸗ 
Direktor. i 


Donnerſtag den 24. Juli, 
Vormittags 10 Uhr, werde ich 
hierſelbſt Sapiehaplatz 8 auf dem 
Hofe des Spediteurs Auerbach 

diverſes Mobiliar, als Tiſche, 

Stühle, Spinde, Hirſchge⸗ 

weihe, ſowie ein elegantes 

Pianino, Meyer's Converſ.⸗ 

Lexikon und eine Nähmaſchine 
meiſtbietend freiwillig verſteigern. 
Otto, Gerichtsvollzieher. 

Am 23. d. M., Vormittags 
11 Uhr, werde ich im Bfandlofale 
der Gerichtsvollzieher 2 

mehrere Stücke 


Tuchſtoffe 
zwangsweiſe verſteigern. 
Kajet, Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Am 5. Auguſt er., von Vor⸗ 
mittags 10 Uhr ab, ſollen auf 
dem 1 Geſtütshofe 

eiren 20 Stück zu Land⸗ 

geſtütszwecken nicht mehr 

brauchbare ältere u. jüngere 

Beſchäler 
öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. Die Aa können vom 
2. Auguſt er. ab hier befichtigt 
werden. 11176 

Landgeſtüt Inſterburg, den 
10. Juli 1890. 8 
Königl. Geſtüts-Direktion. 


T Verkäufe a Perpabtüngen 


Jagdverpachtung. 

Sonntag, den 3. Auguſt, 
Nachmittags 2 Uhr, wird im 
Gaſthof des Herrn Stolowski 
in Nekla die Gemeindejagd auf 
dem ca. 1200 Morgen umfaſſen⸗ 
den Territorium Nekla, hart an der 
Bahnſtrecke Poſen-Wreſchen ge⸗ 
legen, auf nächſtfolgende 3 Jahre 
meiſtbietend verpachtet werden. 
Bedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht. 11241 


der Gemeindevorſtand. 


our 


Neubau des Kafernements 
für J Bataillon Infanterie 


zu Rawilſch. 

Die Lieferung von 86800 Hin⸗ 
termauerungsſteinen ſoll im Zu⸗ 
ſammenhange in öffentlicher Aus⸗ 
ſchreibung vergeben werden. 

Termin hierzu iſt auf Sonn⸗ 
abend, den 26. Juli d. J., 
Vormittags 10 Uhr, im Neu⸗ 
bau⸗Bureau zu Rawitſch anbe⸗ 
raumt, wohin die vorſchriftsmä⸗ 
ßig verſiegelten und mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehenen 
Angebote rechtzeitig einzureichen 
find. Die Verdingungsunterlagen 
können im vorgenannten Dienſt⸗ 
zimmer eingeſehen, oder gegen 
Erſtattung der Anfertigungskoſten 


von dem mit unterzeichneten 
Königlichen Regierungs = Baus 
meiſter bezogen werden. Bus 


ſchlagsfriſt 3 Wochen. 11171 
Poſen, den 18. Juli 1890. 
Der BuruiionBaubenute, 
OU. 
Rawitſch, den 17. Juli 1890. 
Der Kgl. Reg.⸗Baumeiſter. 
Streckfuss. 


Guts⸗Vertauf. 
Das Gut Kullig, 


im Kreiſe Löbau, Regie⸗ 
rungsbezirk Marienwerder, 
ea. 7 Kilometer von der 
Stadt Neumark in Weſt⸗ 
preußen, ca, 9 Kilometer 
von der Stadt Löbau, ea. 2 
Klm. von der Station Za. 


Jonskovo a, d. Marienburg⸗ 


Mlawkager Eiſenbahn gele⸗ 
gen, mit dieſer Station und 
der Stadt Neumark durch 
Chauſſee verbunden, iſt ſo⸗ 
fort mit Inventarium und 
voller Ernte preiswerth zu 
verkaufen. Zu dem Gute ge⸗ 
hören 412,0, ha Land, 
davon ca. 290 ha Acker, 
größtentheils Lehm⸗ und ſan⸗ 
digem Lehmboden, und ea. 
100 ha Fluß⸗Wieſen und 
Hütung. Gerichtlich geſchätzt 
im Jahre 1881 auf 383 620 
Mark, Kaufpreis zur Zeit 
240 000 Mark, bei Anzah⸗ 
lung von { 
kann der Reſt mit 4 Proz. 
ſtehen bleiben, bei größerer 
Anzahlung entſprechender 
Nachlaß am Kauſpreiſe und 
8 für den Reſt. Re⸗ 
ektanten wollen ſich an das 
Direktorium des Potsdam⸗ 
ſchen großen Militär⸗Waiſen⸗ 
hauſes zu Berlin wenden. 


Gutsverpachlung. 


Das Ihrer Exzellenz Frau 
Gräfin Pourtales gehörige, im 
Kreiſe Wirſitz, Regierungsbez. 
Bromberg, belegene 


Rittergut Topolla 
nebſt den Vorwerken Joſe— 
finowo und Ferdinandshof 


ſoll von Johanni 1891 ab auf 
18 Jahre verpachtet werden. 

Das Hauptgut nebſt den Vor⸗ 
werken hat eine Größe von 3025 
Morgen milden, meiſt kleefähigen, 
in guter Kultur befindlichen 
Boden. 

Die Pachtbedingungen ſind im 
Dominial-Rentamte zu Runowo, 
Kreis Wirſitz, einzuſehen, auch 
werden dieſelben auf Verlangen 
abſchriftlich mitgetheilt. 

Hohen⸗Finow, im Juli 1890. 

In Vollmacht Ihrer Exzellenz 
Frau Gräfin Pourtales. 
von Bethmann Hollweg. 

In einer größeren Provinzial⸗ 
und Garniſonſtadt iſt ein alt ein⸗ 
geführtes 10962 


Deſtillations⸗ 
Geſchäft 


am Markt unter ſehr günſtigen 
Bedingungen vom 1. Oktober zu 
verpachten. Offerten unter N. 
985 in der Exped. d. Bl. 


Cine gangbare Bäckerei 
am Markt Nr. 40 iſt zu ver⸗ 


pachten und am 1. Oktober er. zu 
beziehen. A. Stephan, Opalenitra. 


80 000 Mark 


Ir N . R SR IP l 


Bockauction 
zu Narkau 


bei Dirschau 


am Donnerſtag, 
den II. September ct., 


„Vormittags 11 uhr, 
über circa 70 Vollblutthiere 
des Rambouilletſtammes. 
Verzeichniſſe vom 20. Auguſt 
er. ab auf Wunſch. 


Heine. 
Junge 


Ulmer Doggen, 
6 Wochen alt, Hunde, echte grö⸗ 
ßeſte Race, pro Stück 15 M. 
offerirt l 

Eſchner, 
Kurnik b. Poſen. 
Verſandt franco geg. Nachnahme. 


Dampf» dreichläht, 
engl. und deutſch. Fabrikat, 


Göpel⸗Dreſchnaſchinen, 
Neinigungsmaſchinen 


empfehlen ſofort ab Lager 


Gebrüder Lesser, 
Poſen, Kl. Ritterſtraße 4. 


Cigarren 


in den Preislagen von 30250 M. 
per Mille versendet franco 
W. Becker, 
Wilhelmsplatz 14. 

1 * U U 7 8 
Vorzügliche Vohnerwiche 
in Doſen à M. 1,25 


bei Paul Wollt, 


Drogenhandlung, Wilhelmsplatz. 


Vlendend weißen Teint 


erhält man ſchnell und ſicher, 


Sommerſproſſen 


verſchwinden unbedingt durch den 
Gebrauch von „4299 
Pergmann's Lilienmilchſeiſe 
allein fabrizirt von Bergmann K Co. 
in Dresden. Verkauf a Stück 
50 Pf. bei R. Bareikowski, Apoth. 
Szymanski, J. Schleyer, Breiteſtr. 13. 
di Reiſekoffer⸗ 
Fabrik 
oscar Conrad, 
f Posen, 
Neueſtraße 2. 


„ Wohnung, 
2 Zimmer, Cabinet, Küche und 
Nebengelaß iſt Breslauerſtr. 34 
II. Et. nach vorn p. 1. Okt. cr. 
zu vermiethen. Näheres daſelbſt 
J. Etage links. 11116 


Ein Geſchäftskeller 
u. 2 kl. Wohnungen 


find zu verm. Kl. Ritterſtr. 9a. 
9 bei N 11240 
Freudenreich & Cynka, 
Büttelſtr. 13/14. 

Gr. Gerberſtr. 38 eine freund⸗ 
liche Wohnung, beſteh. aus drei 
Zimmern, Küche ꝛc. im II. Stock 
billig zu vermiethen. 11235 

Gr. Gerberſtr. 23 die J. Et. 


33. u. Küche u.Nebengel. p. Okt. z. v. 


v. 4 Z. u. Küche, die II. Et. v. geſucht. 
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½ Kg. genügt für 100 Tassen 


feinster Ghocolade. 


Ueberall vorräthig. 


Breitestr. 13 


iſt eine Wohnung von 2 Zimmern 
und Küche für 250 M 


{ . p. 1. Okt. 
zu vermiethen. 11236 


1 Geſchäftskeller Berliner⸗ 


ſtraße 8 per 1. Okt. zu verm. 
Wohnung, Saal mit Balkon, 
(3 Zimmer, Küche u. Nebengel.) 
I. Stodw., fur M. 750 zum 1. Okt. 
3. v. Näh. i. Geſchäftsz. Walliſchei !. 
Laden m. gr. Schaufeniter, 
Wohnzimmer u. Keller, in beſter 
Stadtgegend, f. 1000 M. jof. z. verm. 
Näh. im Geſchäftsz. Walliſchei 1. 


Stellen- Angebote, ES 
Stellenſuchende jeden 
Berufs placirtjeit 1868 Reuter's 
Bureau in Dresden, Maritr. 6. 
Ein mit dem Feuerverſiche⸗ 
rungsweſen vollſtändig ver⸗ 
trauter 20 


: 11208 
Bureauvorſteher, 
der die Buchführung kennt und 
flotter Korreſpondent iſt, findet 
per 1. Oktober in meinem Bureau 
Stellung. Schriftliche Offerten 
erbeten 11208 


Oscar Langbein. 


Ein junger 11117 


Pirthſchaftsbeamter 


für Hof und Feld, etwas polniſch 
ſprechend, findet Stellung zum 
1. Oktober cr. oder früher auf 
dem Dom. Welna, 
Poſt Parkowo. 
Zur vorübergeh. Beſchäf⸗ 
tigung in einem Aſſecuranz⸗ 
Bureau wird zum ſofort. Antritt 


junger Mann 
it t 8 
2 111 E . or 
1— — — 
Brenner 
ges, verh., kautionsf., gute 
Atteſte, ſofort 


Dom. Konarzewo, 
11218 Poſt Rawitſch. 


Ein Sohn achtbarer Eltern, 
welcher Luft hat, die Schweine⸗ 
ſchlächterei u. Wurſtmacherei 
zu erlernen, kann ſich melden bei 

S. Morchel, Wronkerſtraße. 


Damen, 


welche in 11207 


Petit Point Stich, 


ſpeziell Schuhe, geübt ſind, und 
fleißig liefern können, ſucht 


B. Sommerield, Berlin, 


Kommandantenſtr. 10/11. 
Für meine Eiſen⸗ und Baus 
materialien-Handlung ſuche zum 
ſofortigen Antritt einen 


Lehrling 


der polniſchen Sprache mächtig. 

Arthur Loewinsohn, 
Schwerſenz. 

Für mein Kolonialwaaren⸗ 

Geſchäft ſuche per 15. Auguſt einen 


r * 
lich. jungen Mann, 
der polniſchen Sprache mächtig. 
Joſevh Wollenberg, Thorn. 
Für mein Kurz⸗ u. Wollwaaren⸗ 
Geſchäft ſuche per 1. Auguſt eine 


gewandte Verkäuferin, 


der polniſchen Sprache mächtig. 
Hermann Lichtenfeld, Thorn. 


die ſchön weiß⸗ 
Damen, ſticken, können ſich 
melden um Arbeit 
Wienerſtraße 8, III. Etage. 
Ein 11229 


7 N 7 
jüngerer Commis, 
mit der Weißwgarenbranche gut 
vertraut, kann ſich per 1. Oktober 

melden. 
Samuel Cohn & Co., 
Breslau, Carlsſtr. 27. 


Ein Sichergs elle 1 
Adolph Moral. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel in Poſen.) 


SGeſchäft ſuche ich 


Gesucht eine 


deutſche Hanne 


für Litthauen. Kenntniß der 
8 Sprache nicht erwünſcht. 
gäheres bei W. Biedermann, 
Jeziorzauy bei Gneſen. 


Kupferſchmiede, 
welche den Brennereibetrieb ver⸗ 
ſtehen, fleißig, zuverläſſig und der 
ben de eine mächtig find, 

nden bei mir Anſtellung zur 
Montage. 11224 

Bei der ſchriftlichen Anmeldung 
möchte das Alter und die bis⸗ 
herige Thätigkeit angegeben 
werden. 


johann Hampel, 
„Maſchinen⸗ und Keſſelfabrik, 
Eiſengießerei und Kupferſchmiede. 

Kupfergießerei, Dresden. 


Kutſcher (Wierfahrer) 


zuverläſſig und nüchtern, findet 
bei hohem Lohn dauernde Stel- 


lung. A. Stieler. 

11230 St. Martin 26. 
Für mein Poſamentier⸗ 

Kurz⸗ u. Tapiſſeriewaaren⸗ 


11172 
eine tüchtige Verkäuferin, 
die mit der Branche und allen 
weiblichen Handarbeiten vertraut 
iſt und möglichſt polniſch ſprechen 
kann. Offerten mit Gehaltsan⸗ 
ſprüchen u. Photographie erbittet 
A. Petersilge, Thorn. __ 
Zur Stütze der Hausfrau 
in einer Brauerei wird ein 
Mädchen nicht unter 30 Jahren, 
geſucht. Familienanſchluß. An⸗ 
tritt 1. September oder 1. Okto⸗ 


ber. Offerten find unter A. N. 
poſtlagernd Rawitſch einzu⸗ 
ſenden. 11174 


DDD 


Ein praktifcher u. theoretiſcher 
Braunkohlen⸗, Salz⸗ und Bern⸗ 
ſtein⸗Bergmann mit ſchwierigen 
bergmänniſchen Verhältniſſen 
vertraut, ſeit mehreren Jahren 
Steiger und Betriebsführer, mit 
guten Zeugniſſen, ſuchthzum bal⸗ 
digen Antritt anderweitig Stel⸗ 
tung. Gefl. Off. werden unter 
W. B. 101 poſtlagernd Unſe⸗ 
burg erbeten. 11233 

Ein geb. j. Mädchen, ev. ſucht 
vom 1. Auguſt od. ſpät. Stellung 


als Stütze der Hausfrau. 
Zeugn.vorh. Gefl. Off. a. E. Kaminski, 
Inowrazlaw, Brunnenſtr. 2/3, erbet. 


Eine Landwirthin, 


die Küche, Wäſche u. Plätten über⸗ 
nimmt, ſucht gleich Stellung. Zu 
erfragen Rüdiger, St. Martin 55. 
Eine alleinſtehende Wittwe 
ſucht bei einem einzelnen Herrn 
Bedienung oder als Wirthin 
Stellung. Zu erfragen in der 
Exp. d. Ztg. 11226 
Ein anſtänd. jolid. Fräulein 
wünſcht einem einzelnen, älteren. 
auch pflegebedürftigen Herrn die 
Wirthſch. zu führ., dieſelbe würde 
auch mutterloſen Kindern ge⸗ 
wiſſenhaft u. liebevoll Mutterſt. 
erſ. Geneigte Off. an Fr. Luise 
Muss, Poſen, Gartenſtr. 1a. 


77 LIE SID A .BL-n 
Ein Wirthſchafts⸗Juſpektor 
ſucht 1. Oktbr. od. 1. Januar 
Beamten⸗Stellung, wo geſtattet 
iſt, eigenen Haushalt zu führen. 
16jährige Praxis, ohne Familie, 
empfehlenswerthe Zeugniſſe und 
Referenzen zur Seite. Hochgen. 
Off. unt. H. IR. 134 Expedition 
d. Zeitung. 11134 


Stellenvermittelung 


für Kaufleute durch den Verband 
Deutscher Handlungsgehilfen zu 
Leipzig und seine Geschäftsstellen 
in Berlin, Breslau, Dresden, Frank- 


furt a. M. und A 2 2 L. Pr. 


